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Eine Predigt
uber Luc. 13, 1225.

mit Beziehung auf die

Feucrsbrunſt,
nelchèiben 1. Sept. 17 go.

die Stadt Gera
„im Voigtlande,

n dle Atche geleget hat,
Ihechaltenden gten Oetaber· weſelben Jahrsd mun

1 üine nnn nien nnetReformurten  Grankfurter· Gemeinde,14

welche ſichuin Bockenheim verſammlet,

nh Mh. Aui —QahHerrn Juſtus Ehriſtoph Krafft,
prediger bey derſelben.

Nach derſelben folgen einige Nachrichten
und Briefe, welche dieſe traurige

Begebendeit betreffen.

qh Ê. öú Ê  e  ο. ÊHerausgegeben von einigen Freunden, die in
Bekanntſchaft und Briefwechſel mit ver—

ſchiedenen Einwohnern des ehema
ligen Gera ſtehen.

Frankfurt beh Johann Gottlieb Garbe.
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Der Herr Verfaſſer dieſer Predigt hat, als

er ſie gehalten, nicht daran gedacht, daß ſit
je gebruckt erſcheinen wurde. Da ihn aber

die: Herausgeber dieſes erſuchten, daß er ſie

ihnen. dazu uberlaſſen mogte, hat er ſich wil—

lig dazu ſinden luſfen; welches auf ſein Be
gehren hiet angtteigt wird.



Teyt. Luc.“rz, 125.
Es waren aber zu derſelbigen Zeit etliche

dabey, die verkundigten ihm von den Ga
lilaern, welcher Blut Pilatus ſamt ih
rem Opfer vermiſchet hatte. Und Seſt
antwortete  und gerach au ibcan vennin

taern Sundergewefenndrrleveil fie
ihr, daß dieſe  waritattẽvprsĩlen wni

das erlitten habent Jchſaheh ntir; fon

net ihr, daß die achtzehen, auf welche
der Thurn. in Silogh fiel, und eeſchlug
ſie, ſeyn ſchuldig geweſen vor ullen Men
ſchen, die zu Jeruſalem wohnen? IJch ſa
ge, nein; ſondern, ſo iht euch nicht beſ
ſert, werdet ihr ülle quch alſo umkbinmen.

ult 3 t, Je1
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chaue den Ernſt und die Gute
Gottes: den Ernſt an denen,

die gefallen ſind, die Gute
aber an dir, ſo: du in der Gute bleibeſt,
ſouſt mirſt du auch abgehauen werden.
Dieß And. ut die Warnung, die der Ap. Pau
lus Rom. 11. den glaubigen Heiden giebt,
damit ſie ja nicht uit Verachtung auf die un
glaubigen Juden  herabſehen, nicht ſtolz wer
den, und ſich nicht:einbilden mogten, als wa
ren ſie an ſchtulbat· beſſer, denn dieſe.
Die gottliche  Vorſehung brdirnet ſich haupt
ſachlich zweierley Mittel, um uns auf die rech
te. Wege zu leiten. und darauf zu erhalten.
Das eine Mittel ſind Wohlthaten; Gott ſucht
den Menſchen durch Gute zur Buſſe zu leiten,
und ziehet ihn in Seilen der Liebe zu ſch. Bis—
weilen aber gehraucht er ſtrenge Mittel, Ge
richte, Strafen., Zuchtigungen. Es giebt

denn auch Falle, worinn Gott beydes mit
einander verbindet, daß er uns nehmlich an

A3 uns
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uns ſelbſt viele Wohlthaten defahreirjn und uns

ſeine Freundlichkeit ſchinecken; uber“ auch zu
gleicher Zeit an andern ſeinkt Sirelige ſehen
laßt. Jn dieſem Falle befakden ſich die glau
bige Heiden, zu welchen der Apoſtel in der
angefuhrten Stelle redet. Gott hatte ihnen
die Gnade erzeigt, daß er ihnen das Evange
lium nicht nur predigen laſſen, ſondern ihnen
auch das Herz aufgethau vhtte, esiaut
anzünehmen, fo! daß ſie  dudutch  ſchon nu

gtlckfetſz er Zuſſteinddrutbtjnnr: tcb

gekommen! ioliben buriſter boher hrcurSuit.
den ünd Uebertrettigen neweſennrennngn
dieſer Abſicht erfuhren Ne lfor Gottes Gute
an ſich; aber zugleich hatten ſie die! Strenqge
Gottes an den unalaubigen Judeir vbr Augen,
die vorher Gottes Bolt aeweſelr wolren? die vr
aber jetzt aus gerechteittKhericht au Werſtocküng

und in den hartnückltjtten Untztaulen hütte tge
rathen laſſen. Wie uunn Gottſb din Geiſili
chen verfahrt, ſo thut er auch eben dieſes im
Jrdiſchen; und indem er einen Menſchen oder
ein ganzes Volk ſeine Gute dull ſich ſelbt er

fahren laßt, ſo Jeigt er ihin zugleich ſetne
Strenge an anderen. Wer nun!in ſolchen
Umſtanden ſich ſelbſt erhebt;:beh ſich denket:
ich muß doch beſſer ſeyn ils vie tindern, weil
mir Gott ſo viel Gutes erweiſtet; und jene ſo
hart ſchlaget, und ſich ſolchergeſtalt jum Stolz
und zur Sicherheit verleiten laßt, der verfehlt

der



c D9 7der gottlichen Abſicht zur ſainem eigenen großten
Schaden un den konut gewiß auch noch die
Reihe, daß ahn. Gott ſeine Strenge fuhlen
laßt. Beydes, ſowohlrdie Gute, die er an

uns, als der Ernſt, den er gegen andere be
weiſet, bendes ſoll uns zur Buſſe leiten.

„M. Gyezas Schickſal, das vor drey Wo
chen rint anſehnliche Stadt in unſerm Teutſch
land hetnoffen: han, haſ ſo viel Bewegung in
urnſern Gemuthernſo. viel Redens verurſacht,
und auch auf mein Gemiuth beſonders einen ſo
tiefen Kinhruck gemngcht. deß. ob ich ſchon vor
acht) Tagennetwoas vergits davon erwahnt ha
benrich,  joennoche gedaungen fiüde, auch
diesmal noch etwag, onon jij ſagen, und Euch
eine Lehre inſers Frloſers vorzutragen, die er
hey einenrghnuchen. Morfall gegeben, und die

ſich bitis n t
u Chriſt, in ſolchen Umiſtan

den an ſemm chihntn- ind ſeinem ‚Herzen
einprägen. folll th. h as enn  deehe

—o2 Doch das ſtzhet jamicht in unſerm Verm
gen! es iſt das ein Werk deiner Gnade,o

Gott, der dungu. alleni/ was uns gelingen ſoll,
das Gedeihen geben mußt;. ſo laß denn auch

deinen Segfn in dieſer Stunde auf dem Var
trag deines Wartz uhen. und uns deine G
te an unsgee. deingn Err ſt an anderen ſo

Janſchaütu, d harr. dadurch zur Beſſerung

24 kraf
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tig erweckt werden, und dir-auf eine dir geo
fallige Weiſe init Furcht und. Ehryerbietung, die
uen mogen; weil du zwar reich an Kebe, an
Geduld und Langmuth, aber doch: auch ein
nerzehrend Feuer hiſt.

E—J e x t. ĩ
Was es ·mit det Geullaern, ver ſenen Je—

ſu erzablet wurde, daß ſie Pilatrup hche um
beingen loſſen,Krteine deſchelenheit gehabt
hake, ſußt  ſich nicht. Sgen, narmul in randiern
Geſchichtſchraiherg atus. an. damabligen. Zeit
keine Nachricht agvan. findete agie Gedanken
die einige gehabt hahen iglsoe dieſe Galilaet
Aufruhrer geweſen ſehen, Dito inader Albſicht
nach Jerulalem azekonunene warenen qjut das
Molt daſalbſt gegen·dir  Joniſche:-herrſchaft
aufgugoiegeln a ʒdaß ſie. prv. de Ounferudie ſte
brachtn, jhr auiſtnhraſehes undnis unter
einander beſchworen batten, unh daß Pilatut
ſie deswegen habe umbringen laſſen, dieſe Ge—
danken, ſagnich: ſingnicht, nur ohne Grund,
londern auch demjenigen watz Jeſus in un
lerni Topte ſagt, zuwiden he denn wenn ſdiefe
Guulier ſolche heute. geoſen;aren, ſo waren
ſia allerpings ver zandern Sunder geweſen,
welches doch Jeſus aughrucklich ſeugnet; wit
er ſie denn auch mit denen vergleicht, welche

 der eingefallene Thurm erſchlagen hatte, wet

ſchet
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ches ganz unſchicklich; und der Sache gar
nicht gemaß geweſen ware, wenn ſie als Staats
Verbrecher waren hingerichtet worden. Es
ſcheint vielmehr/! daß der Tod dieſer Leute eine

Wirkung von der Feindſchaft geweſen ſey,
welche dazumal zwiſchen dem Pilatus und dem
Galilaiſchen Konige Herqdes war; denn wir
wiſſen, daß beyde auf den Tag, da Jeſus ge
kreirzigr wurde, vteder Freunde mũt einander
geworden ſind.:IWie nun die Groſen dieſer
Welt. ſelten Gelegenhelt rhaben, ihre Rache
und ihren Jorn;an der Perſon ihres Gegners
auszuuben nind diefes! vnsgemein an ben Un
terthanen /deſſelben Jit geſchehẽn pflede: ſo ge
ſchad:es auch wdhilhier,: deß Pileitus aus Zorn
gegen den Horobes, eitiigervon  den Untertha
nen deſſelben nnbringotirließ, und zwar zu
eben der Zeithndufie damit boſchaftiget waren,
ihre Opferjul Terupetu Jeruſalem darzubrin
gen,adaßnatſo Ahr Vlut imin: denr Blute ihrer
Opfer ltlehſan: vernilfchtiurbe.  Bey der
Gelegenheitinum/dinſ van VJeſu dieſes ver
kundigte, gab eer einer!ſchr nutzliche Lehre in
Anjehung dag Urtheils ber ſolche Perſonen;
Meinet etho. ſpraay dr7:daß dieſe Gali
ſaier vor andern Sunder geweſen ſind,
weil fie das erlitten haben? ich ſage
Nein, ſonbern iſo ihr euch nicht beſſert,
io. werder ahre alle alſo umkommen.
Jeſus leugnete nicht, daß dieſe Galilaer Sun

A5, der



10  o Auder geweſen ſeyen, und dagß man den Unfall,
der ſie betroffen, als ein gottliches Strafge
richt anzuſehen haben; denn ſie waren nicht
nur Sunder, wie alle Menſchen vhne Unter
ſcheid Sunder ſind- ſie waren auch Unglaubige,
die in Galilaa, wo Jeſus ſeinen gewohnlichen
Aufenthalt hatte, Gelegenheit genug gehabt
batten, won ſeinen gottlichen Thaten vieles zu
boren, und ſeine Lehre kennen zu lernen; wie
ſie ihn dann auch: mohl von. Perſon hatten kem
rgngelernetdaber ge hattfn cuf dan alles nicht
geachtet, uind ihn, iminorj verworfen. AWenn
es nun nach dant dlusſpruch Jeſu Matth. it.
denen zu Sodomeund Anomgorhoran jenem
Tage ertraglicher ergehen ſoll, als dyne inwohr
nern Jer Stadte, wo gr ſeine gotilichen Wun
dexthatemn verrichtet, Andidie dennoch nicht an
ihn geglaubt haben, ſo kynnte. mas ja iech
vielnohr den gewaltſenen Tong. bon, jene un
glaubigen. Galilaer eclitten hatten, als: ejn
gottliches Strafgericht; anſeben.  Perdieut
hatten ſig allenal noch zoeit mehr, als dieſes.
Wie .nun diejeniae,die. Jeſu dig Vegebenheit
etzablten, ebqnfolls Ghatilaer und keine Jun
gen von ihnj, ſondern. auch Unglaubige waren.
wie  man daraus fthlieſſen.kann,  daß tucas
im Anfang unſeres Textes ſagt  es: waren zu
derſelbendeit etliche dabey geweſen, die

und



m oê
und von ſeinen Glaubigen deutlich genug un
terſcheidet) ſo ſagte Jeſus zu ihnen: Wenn
ſie ſich nicht beſſerten, ſo wurden ſie
alle alſio umbomm̃en nicht eben, daß ſie
alle wurden erſchlugen, und ihr Blut vergoſ—
ſen werden; ſondern uberhaupt, daß es mit
ihnen allen ein trauriges Ende nehmen wurde.
Das geſchuhe bey ihtnien: duch ſchon in dieſer
Weltdenn uts das judiſche Land, das gegen die
Romer rebellirt hatte; von dieſen wieder er
obert' wurde, ſo gieng es in Galilaa nicht
viel beſſer her, als inJudda und Jeruſalent.
Bey ber:Belngerung der Stadte in Galilda,
wohin ſſich alles voin Lunde  gefluchtet harte,
kumen uttzahlige Fudrn ums Leben; briy der
Eroberung würdemn vot den erzirnten Romern
auch noch vieleẽ uintjebracht; und die ubrige
wurden zu ·Sclaven hemacht ind vetkluft, tda
dennitzri Schltlſul icht beſſer wat, ls der
Tod. Daunt aberite Ciuwohner Jeruſa
lems, dle ſichtetwas  beſonderes: ju ſeim vunk
ten, nicht irgend denken mogten, als ob die—
ſer: Ausſpruch Jeſu blos die Galilaer angieiige,
die ohhnedem dey ihnen ſehr varachtlich wären,

gd nahm ervoinsineintanderin Vorfall, der ſich,
wvielleicht kurzvokher, jur Jeruſalem hatte zuge
ragen; Grlegenheit den unglaubigen Ein
wohnern dirfer Stadi eben das zu ſagen, was
er vorher in Anſehung det unglaubigen Gali
laer geſagt hatte. Es war nemlich bey dem

Teiche

S
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12  O HeTeiche Siloah, deſſen mehemalen in der hei—
ligen Schrift gedacht wird, ein Thurm ge—
weſen, dieſer war eingeſturzt, und weil bey
dieſem Teiche, bey dieſer Waſſerſammlung,
insgemein viele Menſchen ſich befanden, die
da zu thun hatten, ſo hatte der einſturzende
Thurm ihrer 18. erſchlagen. Es wargn die—
ſes unglaubige Juden, von denen ohne Zweiſel
jedermänn wußte, daß ſie weder der Lehre
Johannis des Taufers noch der Lehre. Jeſu
Gehor gegehen hatten zrharuma gab auch Je
ſus nicht undeutlich zu eykennen;n daß das Un
gluck, das ſie betroffen, ein gottliches Straf—
gericht fur ſie gemeſen ſey aberuieſagt er,
denket nicht, daß ſiauſchuloig gemeſen

—e0ä—
ſeyen vor allen andern dienzug
lem wohnen aneil ditßt Ungluek ſie ipar
andern betroffen nat; nein ſondern ich
ſage ench, ſo ihr. ench wieln eſſert, ſa
werdet ihr alle alſo umrtommen. Dieß
wurde bey der Belagrrung und Eroberuüg
Jeruſalems qur unzahligen. Juden rrcht nach
deni Buchſtaben erfujllt. n Denn. bey dem Ein:
ſturz von Mauren undte huuſern wurden viele
eben ſo verſchuttet. und gleichſam lebendia be
graben, wie es bey dem Thurme Siloah ger
ſchehen war, und das Schickſal der ubrigen,
die den Romern in die Hande fialen, und von
ihnen ermordet, oder als Knechte verkauft
wurden, war nicht viel beſſer, in; dem

Ver—
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Verſtaude konnte es alſo wohl von ihnen heiß
ſen, ſie ſeyen all alſo umgekommen: nehm—
lich alle unglaubiae Juden; denn die Chriſten
unter ihnen hattelt ſich bey dem Einbruch die
ſes Gerichts; nath. der Warnung, die ihnen
Jeſus langſt vorher gegeben, aus Jeruſalem und
demganzen Judiſchen Lande weggemacht, darum
auch Jeſus Marth.. Aa 2B. das Volk, wel

vo eithches ww vieſem: Gen thehetroffturwurde, als
ein Aas als eintn tobten! Korper vviſtellt;
weil alles, wus geiſtliches Leben in ſich hatte,
aus demſelben heraus hezogeir war.

i* nab ianen

I

nor int mii.tWir wollen un, M: G! Von ihieſer Lehre

Jeſu Aiaß iehrupgururt won den hehlern1

zu reden, die mun beybonitrruenl uberbie
Ungluckosſßalleuliderrt begehen kann; und
daun wollen Wir 2) Wiarn; wienmnun dieſelbe
anſehrn lind vburthellen inuſſe· T 71

udrtitttolerninn oi  tteDie Fehler, dir vitin trt vVt Beuttheilnij

des Unglucks andrror beteneihlgotnlkii inbge
mein euntweder aus Nialadüben, ddel aüs Un
achtſamkeid nf die lllbſichren Gontllndie ee
dabey gehabt hat, oder aus Siolz und Lieb:
ioſigkeit her? vinuran rurs gea

itt  n niihee,  o ut

Durch den Unglatiben, wovon wir jetzt te
win eſoden, verſtehen b nders den Unglauben

in Anſehung desgottlichen Vorſehung, da
man

——a 4
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man meynet, Wohl und Wehe, widrige und
angenehme Zufalle ereignetenſich, von. ohnge
fahr; Gott babe daran keinen Theil. Golche
Leute wiſſen darum bey Unglucksfallon von
weiter nichts zu ſagen, als von Fatalitat, von
der Unbeſtandigkeit. des menſchlichen. Glucks,
wie daſſelbe mit. den Menſchen gleichſam ſein
Spiel areibe, und dergleichen. Eine. ſolche
Denkungsart ſtoßt den. Grund der ganzen Re
ligian um.. Denn wie. kann  ich einen Gott,
denoſich. unianeinerhichſal. nicht vekummert,

unbi  deinon Einflnßn jnccriſelle het,/n wie ckann
ich den liehen/iwienkaun ich ihm danken; wie
kunnnich ihn anrnfeni? wie kann ich ihm ver
trauen:  und warum aſolltoich ihn furchten?
daher wiſſen denn  auch ſolehe keute· aus dem

Unigluck. das vandevriiberifty? keinen wbitern
Mutzenn gü ziehen  uli van ſ dakuber tiach
denfen, was man. wohl fur Maabrrgeln er
greifen muſſe, um eineuz hnlichen Zufall, ſo

viel moglich, vorzubeugen oder auszuweichen,
welches zwar freylich. ein Nuß/ aber doch ge
wiß der geriugſte Nutz iſt, den wir nach der
Abſicht Gottes  daraus ziehen ſollen.

Es ghiebt denn aber auch mauche, dir wohl
erkennen, daß alles, was- in der Welt ge
ſchieht, von Gott regieret wird, und alſo vom
Unglauben zwar entfernt ſindſ laber ſich den
Glauben, den ſie an die gottliche Regierung

haben,
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haben, nicht geborig zu Nutz machen, indem
ſie nicht ſehen auf das Werk des Herrn,
nicht ſchauen auf das Geſchafft ſerner
Hunde. Eſt 5,10.  und nicht nachdenken,
warum Gott wohl.dieſes und jenes Ungluck
uber andere: verhangt habe. Es iſt wahr,
man. kanu. ſich. in dieſein Stuck durch. ubereilte
und liehloſe Uncheile verſundigen, wovor Je
ſus in unſerm Teyte warnet, und wovon wir
auch gleich reden  werden. Allein dieſen Feh—
ler muß man nicht dadurch vermeiden wollen,
daß man gar nicht. uber. die gottliche Abſichten
nachdenken, und gar nicht:. urtheilon will; deun

ſo fallt mann in einen andern: Fehler, und die
NAbucht; die Sotthay ſeinen Gerichten. uber
ondeve in aluſehung unſrerichar wipd nicht. er
reicht, nwir werden icht gebeſſert, oweluhes
doch. nachndent Joeck. Gottos geſchehrn ſell.

War cuichtglaulnz dyrdat von Gott uber an
dete merheniraaruack eine Strafe fur ihre

Gundenehen adar oirdrauchedadurch. auf keine
Weiſe von Sunkro ahgeſchreckt, oder. zur
Buffi ernjuntert warden; welches doch. der

Hauptnutziſt/ den pir daraus. ziehen konnlen

und ſollen. Jeſus verwarf es darum auch
ar gicht, daß man den Zufall, der jene Ga—
ſlaerutim Tempel beym Darbringen ihrer
Opfer, nd gdie, x8 Perſonen beym Thurm
Silgah bettoffen hatte, als eine Strafe ihrer
Euunden anſahe; er ſelbſt beſtatigte vielmehr

die
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dieſes; nur davor warnte er,!daß man aus
dem, was ſie betroffen; nicht ſchließen ·ſolle,
daß ſie vor anderen Sunder geweſen ſeyen,
ſondern man ſolle vielmehr von ihnen Anlaß
nehinen, an ſich ſelbſt ar deuken, ſich ſelbſt zu
prufen, und wenn man gleiche Schuld bey ſich
fande, ſich zu beſſeren, weil matr ſonſt gleiches
Gericht, gleiche Sträfe zu gerarten habe.

daſfelbe dutch

jenen großen Taß der Gerichts: da, da weri
de einem jeglichen vergolien werden,

ſchen dem der ihm dienet, unðd dem,
der



o 0 17der ihm nicht dienet. Rom. 2. Mal. 3.
Was aber auch die Strafen Gottes in dieſer
Welt betrift, ſo lehret uns die heilige Schrift,
daß Gott. nicht imimer, die großten Sunder
am erſten damit heimſuche, ſondern daß ſeine
Gerichte oſters an ſeinem Hauſe, an ſeiner
Kirche anfangen, und daß er die Seinige, ſei—

ne Kinder,.gni wenigſten ohne Zuchtigung
laſſe. Wiẽ ungereint wurde es alſd ſeyn,
wenn man ſo ſchlieſſen und ſagen wollte: ich
bin von dieſer ükd jener Widerwartigkeit, die
andere haben erfahten muſſen, fren geblieben,
darum wuß ich beſler, als ſte, Gott muß mit
mir beſſer als niik thtengufriedeu ſeyn d. Benn
weißt. du derin, was dhrrin? der Welt, und
weißt du, atz dir ſau fenenn Tage des Ge
richts, und in det Cwigkelt vehornehet? Es
iſt aber dieſer Schlun nicht nurt durchaus falſch,
ſonderu auch. auſſezt getahrtich fur iris;  indem
man dadutch jup. Sicherheit verleitet, und in:
eine falſche Ruhe eingewieget wird! Das iſt
es eben, waäs. Paulus Rom. 2. den Juden
vorwirft, däß ſie uehmlich den Reichthum
der Gute, Geduld und Langmuth Got
tes verachteten, indem ſie ſich dadurch
nicht zur Buße leiten ließen. welches doch

die Abſicht ſey, wagrüm! ihnen Gott ſo viele
Gute erwieſe: er ſaat ihnen aber auch, daß
ſie bey ihrem verſtockten und unbußfer
tigen Herzen ſich ſelbſt den Zorn Got

B tes
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tes hauften auf  den Tag ſeinrs Zorns,
oder der Offenbahrung ſeines gerechten
Gerichts.

Nachdem wir nun geſehen haben, welches
die vornehmſte Fehler ſindnt in: welche man
bey. der Beurtheilung fremder- Unglucksfalle
gerathen kann, ſo laßt. uns: nun auch. ſehen,
was man dabeh denken, wie man ſie anſehen
muſſe.

Dasnrſte iſt: dasnabaßs nan ſie als Srhie
ckungen ottex erhennen müß, denn ehne ſei
nen. Willen geſchiehet. nichts im Himmel und
auf Erden, im Meer und.in allen Tiefen. Jſt
auch ein Unglück in der Stadt, das
der. Herr. nicht uhut 2. heißt. es Amos 3.

Es. iſt. mabr, es entſtehen vft Unglucksfalle
aus ganz geringſcheinenden Urſachen, die man
nicht: achtet; vielleicht war eine Kleinigkeit,
ein Windſtoß, ober ſonſt eine geringe Erſchut-

terung Schulb daran, daß der baufallige
Thurn zu:GSiloah gerade am Tage und zu ei
ner folchen Zrit einfiel, da viele Menſchen na
he dabey ſtunden; ſe, daß ihrer 18 erſchlagen
wurden; und ſo erzahlet man, auch von dem
Brand, davon jetzt ſo viel vedens unter uns
iſt, daß derſelbe. durch eine Unvorſichtigkeit in
einer ſehr geringfugigen Sache entſtanden ſey;
allein dadurch muß man ſich ja nicht auf diee

Ge
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Gedanken leiten laſſen, daß ein fo großes Un
gluck von ohngefahr geſchehen ſey, ſondern das
muß man vielmehr daraus ſchließen, daß auch
die allergeringſten Begebenheiten unter der
Lenkung und Regierung Gottes ſtehen. Dieß
iſt die Lehre unſers Erloſers; er ſagt uns/ da
obſchon die Sperlinge ſo wenig geachtet wur
den, daß man.ihrer zween fur einen Pfen
nig kaufte, dennoch kein einziger von
ihnen auf die Erde fiele oder umkame—
ohne den Willen Gottes. Selbſt die
Vernunft leitet uns darauf, und zwar dirrch
eben das, was wir ſo eben haben angefuhrt,
daß nehmlich die alloergeringſte Begebenheiten
gar oft die großten und wichtigſten Folgen hae
ben. Stunden alſo nicht jene geringe Ereig—
niſſe unter der gottlichen Regierung, ſo wure
de auch viel großes und wichtiges ſich ereignen,

ohne daß Gott qaran gedacht, und es vorher
geſehen hatte; und was ware das fur ein Gott?
Weg alſo. mit ſplchen unglaubigen Gedanken,

die eben ſo ungereimt. ſind, als ſie der Ehre
Gottes zuwider ſind! Die Juden ſelbſt dach
ten in dieſem Stuek viel richtigerz ſie zweifel
ten nicht, wie. wir aus unſernt Tert ſehen,
daß die Ermordung jener Galilaer, und der
Einſturz jenes  Thurms, der 18 Menſchen et
ſchlug, ein gortliches Verhangnis uber dieſe
Perſonen geweſen ſey. Weit weniger iſt es
demuach unn Chriſten zu vergeihen, wenn wir

B 2 an
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an ſolchen Wahrbeiten zweiſfeln wollen, da
wir von dem Sohne Gottes ſelbſt einen fo

deutlichen Unterricht daruber empfangen haben.

Dabey muſſen wir aber nicht ſtehen bleiben,
ſondern nun auch nachdenken, warui Gott
ſolche Unglucksfalle ber ganze Gemeinden und
Stadte verhanget. Gerichte und Strafen
folgen auf Sunden; an dieſe ſollen wir dar—

um auch bey jenen denken. Als, Paulus ſei
nen erſten Brief an die Gewieinde zu Corinttz
ſchrieb, hatten. ſich viele! grlnkhelten in derſel
ben geuuiſſert, und viele Chriſten waren auch
geſtorben. Die meiſten Corinther dachten
wohl iücht daran, daß Gott hierbey ſeine Ab
ſichten habe; aber der Apoſtel zeigte ihnen die—

ſelbe, und fuhrte ſi. hfſgnderq. auf die Sunde
Des, unwurdigen Geuunesvets belligen Abenð
ziniahls, als auf die Urſache davon; darum,
ſägt er, weil der unwurdige Genüß des heili—
gen Abendmabls ſo haufig unter euch gewor
den iſt, darum ſind auch ſo viel Schwa
che und Kranke unter euch, und ein

gut Theil ſchlafen, oder ſiub geſtorben. 1.
Cor. 11. Nun gehet es zwart fur uns nicht
an, daß wir gewiſſe beſondere Sunden als die
Urſach von dieſem und jenent Gerichte Gottes
konnen angeben; deün wer!hat des herrn
Sinn erkannt wer iſt ſein Rathgeber
geweſen? das konnie nur ejn Apoſtel thjn/

dem
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dem es der Geiſt: Gottes geoffenbahrt hatte;
und ob es ſchon Gott auchjetzt noch manchem
Menſchen auf eine ſehr lebhafte und uberzeu—
gende Weiſe in ſeinem Gewiſſen zu erkennen

giebt, warum er ihn ſtrafe und zuchtige, ſo
konnen doch andere fo zuverlaßig davon nicht
urtheilen. Ader das bleibt allemal wahr:
Straſe folgt auf Sunde; beſonders wird das
Feuer gar oft in der heiligen Schrift als ein
Werkzeug der Rache vder der ſtraſenden Ge
rechtigkeit Gottes angefutrt. Sodom wurde
mit Feuer vom Himmel geſtraft, aber freylich
ſo, daß auſſer dem Loth und ſeiner Familie kein
Menſch am Leben blirb. Hernach drohete
Gott ſowohl den. zehen Stammen Jſtraels,
(Amos 5, 6.) daß yin Seuer im Hauſe Jo
ſephs uberhand nehmen ſolle, als auch den
beyden Stammen Juda und Benjamin, vor—
nehmlich den Einwohuern Jeruſalems, Je—
rem. 17. er wolle ein Feuer unter ihren
Thoren anſtecken;, das Jerufalem ver
zehren, und das niemand loſchen ſolle.
Das geſchah auch, als der Konig Nebucadne
zar dieſe Stadt eroberte; er verbrannte ſie mit
Feuer; Darum heißt es auch in den Klaglie-
dern Jeremia Kap. 4. der Herr hat zu dton
ein Feuer angeſteckt. das auch ihre
Grundveſten verzehret hat. Hatten ſich
die Juden durch alle Ermahnungen der Pro—
pheten, die ihnen Gott geſendet hatte, auf

2— B 3 ſeine
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22 e o 5ſeine Gebote und auf ihre Gunden dagegen
nicht aufmerkſam wollen machen laſſen, ſo
machte ſie Gott jetzt durch Fener aufmerkſam
darauf, und weckte ſie aus dem Schlafe ihrer
Sicherheit auf. Hatten ſie ihre Wohnungen
durch ſo viele Sunden entheiligt, die ſie darin
nen begangen hatten, ſo ließ Gott dieſelbe jetzt
verbrennen. Hatten ſie ihr Herz von ihm ab—
gewendet, daſſelbe an ihre irdiſche Guter ge
hangen, und darauf ihr Vertrauen geſetzt,
vieles  davon mit Ungerechtigtrit und Bedru
ckungi anderer gewoimen, und vieles durch LUlepe
pigkelt und Unmaßiakeit miftbraucht, ſo konn
te Gott ſein Mißfallen:?an ſolchen Sunden
nicht nachdrucklicher an den Taanlegen, als
daß er alles, oder das meiſte, was ſie noch
heeiten, durch eine Feuersglut vor ihren Au—
gen verzehren ließ. Sind dieſes aber wohl
ESunden, die nur unter dem ehemialigen Vol
ke Gottes/ unter den Juden herrſchen? ſind
ſte nicht auch unter: denen, die ſich Chriſten
nennen, faſt allgemein geworden? und ſollten
ſie uicht auch an dem Orte, in der Stadt, die
aufieine faſt unerhorte Art, in wenigen Stun
den in die: Aſche gelegt worden, ſollten ſie da
nicht auch im Schwang gegangeneſeyn Wir
ſchließen:! dieſes nitht blos alis dem Schickſal,

das dieſe Stadt betroffen hat; wir wiſſen,
daß viele von ihren geweſenen Cinwohnern die!

ſes ſeloſt bekeunen, und Goit die Choe geben,/

indem



 o. ⁊3indem ſte ſein Gericht uber ſie rechtfertigen.
Man wende hiergegen nicht ein, daß doch oh—
ne Zweifel auch viele rechtſchaffene Chriſten
und wahre Verehrer Gottes unter ihnen gewe—
ſen ſind; daran zweifeln wir nicht; deren wa—
ren aberauch noch unter dem Judiſchen Volke,
als Jeruſalem verbrannt wurde; der Prophet
Jeremias ſelbſt war darunter. Solche laßt
Gott frehlich in dergleichen allgemeine Gerich
te mit eingeflochten worden, zumalen da ſie
ſelbſt Zuchtizung und Lauterung noch nothig
haben; er ſtarkt ſie denn aber auch durch ſeinen
Troſt an ihren; Saelen; laßt ſie ſeine vaterlichr.
treue Furſorge quch im Jrdiſchen erfahren, ſo,
daß ſie.bey allem auſſern Elend ſich denuoch iü

ihrem Gott freuen konnene und da durch die—
allgemeinen. Fjerichte bey ihnen beſonders viel
Gutes zur Ehre, und. Verherrlichung geſtiftet
wird, ſo wird abnen; auch, alles, was ſie hier
gelitten aid erlqbren hahen, in einer frohen
Ewigkrit väichich enſetzt werden. Laßt unts,
alſo in dam Schrecken, rin der Angſt, in dem
großeu Verluſt; der die Einwohnerzener Siadt.
betroffen hat, immerhin Gottes Gerechtigkeit
und ſeinen Zorn. uber. die Sunden der Men
ſchen, beſonders uber die Sunder derer, die
ſich zum Evangelio bekennen, anſchauen und
zu Herzen nehmen, und daruber bey uns ae—
horige Betrachtungen anſtellen; daß wir z. E.
bey uns denken; ſtrafet Gott ſo hart in der

B 4 Zeit



24 So oZeit der Gnaden, was wird nicht an jenem
Tage des Zorns und der Rache, geſchehen?
Konnen einige Tropfen ſeines horns, die er

jetzt herabfallen laſſet, einen ſolchen Jammer,
ein ſolches Elend verurſachen, was wird nicht
alsdann geſcheben, wenn er.einſt die ganze
Fluth ſeiner Zorngerichte herabſchutten wird!
Laßt. Gott hier auch die Seinige, die unter
den Sundern wohnen, bey den Gerichten',
die er uber dieſe ergehen laßt, in. ſolche Noth
gerathen, wie wird es einn der unbußfertigen
und ungleiubigen etttileheny· wenn Gort
adie. Srinige aus ihr herauagezogen und gan
lich von ihr abgeſondert hat? Dergleichen

Betrachtungen anſtellen, das heißet die Abſicht

Gottes erfullen, warum er uns jeine Gerichte
uber andere ſehen und horen laßt; es iſt dieſes
auch gar nichts ſundliches; rim Gegentheil,
wenn wir dieſes nicht thun, ſo liegt insgemein
ein gewiſſer Tuck; ein' gewiſſer Betrug unſers
verderbten Herzens  daben zun Grunde. Wir
ſind uns nehmlich ofters deſſen. bewußt, daß

wir in gleicher Schuld mit denen ſtehen, und
in gleichen Sundenn mit denen leben, die von
ſolchen harten Schickſalen betronen werden;
wollten wir nun dieſes ihr Gohlekſal als ein
Gericht Gottes uber ihte Sunden anſehen, ſo
mußten wir uns gleicher Straffen, gleicher
Gerichte ſchuldig geben';  und das wollen wir
nicht, wir wollen uns nicht fur ſolche Straf—

wurdi
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awurdige erkennen und bekennen; wir wollen

micht glauben, daß Gott wegen unſers Wan—
dels auch an uns einen ſolchen Mißfallen habe,

deswegen richten. wir andere nicht, unter dem

ſchonen Vorwand, daß dieſes lieblos ſey; aber
in der That aus dem Grunde, weil wir uns

ſelbſt rnicht richten wollen. Allein, laßt ihr
uns immorhin andere auf die Art richten,
daß wir ſolche auſſerordentliche harte Schick-

ſale, die ſiennbetroffen haben, als Strafen
Gottes betrachten unſer Erloſer hatte nichts

daben ju erinnein, daß. inan den traurigen

Zufall, der: junt Galilaer, und jene 18 Per
iſonen behin Thurme  Gilvah betroffen hatte,
alskint Gerct iottes. uber ihre, Sunden

anſaht 3rdieß iiſt. kenuen giebloſigkeit; nur luſ

iſet uns, wenn' wir andere ſo richten, nicht
vergeſſen uüs ſelbſt zu richten.

28 611 n
 Dieß leitet uns nun zu dem letzten und wich

igſten Stuckdas wir bey fremden Ungluck
und bey der Beuntheilung deſſelben zu beobach

Bs ttten
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ten haben: daß man nemlich daben un ſeine
eigene Schuld vor Gott gedenken,und es ſich

zur Ermunterung muſſe dienen. laſſen, ſich zu

beſſern. Dieß laſſet uns darum auch an un—
ſerm Orte nicht verſaumen. Was die busfen

tige Einwohner jener unglucklichen Stadt ven
den Sunden, die unter ihnen ubyrhand ge

nommen haben, vor Gatt und. Menſchen bee

kennen, das iſt jrrder guntiel ah und woetzl
gegruudet; aber muſſenwir nicht eben das
auch von uns ſagen Giebt es nicht deren
ſehr viele unter uns, deren Dichten und Trach

ten nur dahin gehet Jeichthum. zu ſapulen,
und die denn auch das, wags ſie erworben

haben, zum Pracht, zum, Großthun. und zu
einer uppigen wolluſtigen Lebensart, anwen

den? So gehet es hey vielen Perſonen, und
bey ganzen Familien; was die Vorfahren or

ſpart, oder ergeitzt haben, bringen ſehr oft
die Nachkommenden wieder durch; und ben
dem einen ſowohl als betz dem andern wird

Gott vergeſſen, und ſeine Furcht aus den Au,

gen



Soe o 27gen geſetzt Dwie viek unrecht erworbenes
Guth fiudet ſich insgemein bey groſſern Reich—

thum! Mit wie vielen Seufzern iſt derſelbe
oft beladen: Siehet man aber auch die Lebens
art der Niedrigen und Geringeren an, wie

herrſcht da nicht bgen, Betrug! Wie viel
gewiſſenloſe Kunſte werden mehrentheils auch

von benen  angewendet, um nur einen kleinen

Vottheil zu erhaſchen! Welch ein unhzuchti

ges Leben herrſcht beſonders auch in unſrer
Giadt ?unt beh allem eine ſolche Sicher:
heit, als ob tkein Gott ware, der da ſtrafe?

zumalenda aueh der Unglaube ſo ſehr uber

handeninimt; und diejenige Schriften von vie

len aiſinliebften geleſen werden, die ihren tſteir
fchmrĩchlein nd wotninenr dem Verderben des

wgenuſchlichen Hertzens das Wort geredet wird.

Aber laffet  uns auch biejenige unter uns nehr

men die Gokt Wahrhaftig furchten, ſein Wort

lieben, uns beneruſtlichen Vorſatz haben nach
ſeinen Geboten zu leben; werden nicht auch
biefe ſelbſt ber ſich gu klagen haben, daß ſie

oft
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28 e o eαoft hingeriſſen werden, ſich der Welt gleich zu

ſtellen? daß ſie oft in eine gewiſſe Tragheit und
Schlafrigkeit in Anſehung des geiſtlichen und

ewigen gerathen! Wenn alſod Gort ein ahnli
ches Gericht uber uns ergehen lieſſe, um uns

aufzuwecken, um uns inne werden zu laſſen, daß

er zu furchten ſey, konnten wir uns da wohl bekla

gen, daß er zu hart mit uns verfuhre? ſind wir
beſſer als jene, die dieſes Geritht!wirktich betrof

fen hat? Mein, gewiß nicht! ſondern der uns

Gott ſo lang getragen und verſchonet hat, ſo

haben wir wohl Urſach zu bekennen, daß er
uberſchwengliche Gute und Langmuth an uns

beweiſet. Aber dabeh laßt uns doch ja nicht
vergeſſen, daß er die Abſicht dabey hat, uns da

durch zur Buſſe zu leiten. Jeſus ſagte zu je

nen: ſo ihr euch nicht beſſert, ſo werdet
ihr alle alſo umkommen; dieß verkundigte
er den unglaubigen und unbusfertigen Juden,

an denen es auch in dieſer Welt iſt erfullet
worden. Was uns in dieſer Welt noch be—
vorſtehet, das wiſſen wir nicht; aber das wiſz

ſen



A o 29ſen wir, daß wer den Schatz und den Reich

thum der Geduld und Langmuth Gottes nicht
achtet, und dadurch ſein- Herz nicht erweichen

laßt, daß der in der Ewigkeit einen Schatz des
Zorns vor ſich ſinden wird. Dieß iſt ein Un

gluck, welchem zu entfliehen wir nie ſorgfaltig

gonug ſeyn konnen. Wenn wir demnach jetzt
gon ſo vielen Elenden horen und leſen, die nicht

ſo viel eignes ubrig hehalten haben, daß ſie ihr

Haupt arauf legen. onnen, die nicht.wiſſen,
wie ſie. ſich dieſen Winfer uber deß hungers

und der Kalte grwebren, gllen,. ſo: laßt. uny
doch mit Dankharkeit und geruhrtem. Herzen

an die Woblthaten denken, die Gott uns gont
net, da eg uus ſorgnadig bewahret. und alles

Ungluck  hdn jnfetm, Nrte akgewendet hath
daß keine Plage zu, unſern Hutten ſich hat na

hen konnen. Laßt uns daben in unſerm Herzen

ſagen: Hert, wer bin ich, daß du mir vor jenetj

ſo viel Gutes erzeigeſt, da, ich doch. nicht beß
ſer bin, als ße, und. du Urſach genug gehabt
batteſt, mir gleiches Schickſal wiederfabren

iu
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zu laſſen! O, M. G. wenn wir ſolche Bee
trachtungen bey uns fleißig anſtellen, ſo wird

uns das ein kraftiger Antrieb ſeyn, den Gott

zu furchten, der an uns ſelbſt ſeine Gute ſo
reichlich deweiſet, uns aber auch an andern

ſeine Strenge ſehen laßt: Denn er iſt ein
verzehzrend Feuer! Schrecklich iſts in ſeine

Hatide zu fallen? Sein Zorn bremnet bis in
die unterfteHolle. Cban dieſe. Betrachtungen
werden: deuw aber auch ienſer Herz zur einem

thatigen Mitleiden gegen jene  Ungluckliche er

wecken, die uns Gott zu einem waruenden Ben

ſpiel.chatadargeſtellt, und. wodurch ernains ſo

kraftig ærinnert, uns felhſt zu richten und zu
beſſern, damit wir: nicht aueh von ihm muſſen

gerichtet wrrden. Ohne Zweifel hat er auch
bey dieſem Vorfall die Abſicht gehabt, unſre

Liebr zumrufen, ob ſie rechter Art ſen.

Nun Herr, verleihe. uns die wahre Klug
heit, daß wir auf dein Thun acht haben, und

baß uns wohll bedenken, da wenn du andere

ſchla



—o fſÊ 31ſchlageſt; deiue Abſtcht! nicht nur auf dieſe, ſon

dern auch auf uns gehet, die du das, was du

an jenen gethan haſt,  mit Verwunderung
ſehen und horen laffeſt. Ja, Herr, ſchreck
lich biſt du in deinein Zorn! da hilft kein
ſteuern, kein wehren; da iſt keine Rettung?
Wai dur befchloſſen haſt, das muß geſchehen,

da nichts in der Welt iſt, das dir nicht zu Ge
bvbſtehen mußte; wenn du ſtrafen willſt. O

laß dorh dieſes uns, die dit mit ſo vieler Ge
duld trageſt, mit ſo vielem Verſchonen regie—

reh ſoohl zu Horzen nehmen·; nicht denken,
ale vb wir beſſer waren; als jene, ſondern in

DBewmuth erkennen; daß du wohl Urſuch gebabt

hatteſt, ebe ſomlt.o uns: zu verfahren;
nicht ſicher werden, ſondern wachen, und vrnſte.

lich auf die  Beſſerung unſers Lebens bedacht.

ſeyn, damit du uns nicht auf eine ſchmerzhafr

te Art aufwecken muſſeſt, oder, wenn auch
deine Langmuth uns bis ans Ende unſers Le—

bens ſchonen ſollte, uũs nicht in der Ewigkeit
noch etwas argers wiederfahren moge. Gieb,

daß
5
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daß wir uns bey der Erkanntniß unſrer Schuld

an Jeſum Chriſtum halten mogen, in welchem

du uns Vergebung unſrer Sunden anbieteſt,

der uns mit dir verſohnt, und. von dem zu—-
kunftigen Zorn erloſet hat; laß uns aber

auch nicht vergeſſen, daß er gekommen iſt, die

Sunder zur Buſſe zu rufen, damit wir nicht
mit einem unthatigen, fruchtloſen Glauben an;

nr ihn uns ſelbſt betrugen, ſondern das, was
er uns von deinem Exrnſt und von deiner

Strenge gelehret hat, eben ſo zu Herzen neh
men, als was du uns durch ihn von deiner
Uebe gegen uns Sunder haſt verkundigen Jaſ

J ſen, und bey Zeiten bedenken, was zu unſerm
Frieden dienet, Amen.

J

1
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Einige, J

durch das,

die Stadt Gera,
am isten September 1780,

betroffene groſſe

Braudungluck
veranlaßte, mwohlgemeinte

5 c *l s“W. ans 2 L J
feinenn lieben verungluckten

—e Mitburgern,. L e6

zit ernſtlichen, Gott gebe! fruchtbarem Rachdenken,

offentlich vorgehalten

15

Chriſtian Aintich Saupe
dPredigergut GSt. Salbator.

 Cuba bey Gera,
gedruckt und zu finden bey H. G. Rothen.
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Das erſte

wWwort.:r:
Von der Hauptquelle des unſere gute

Stadt
betroffenen ſchrecklichen

Feuecrunglücks,
am azeſten Sonntage nach Trinitatis, aus

dem ordentlichen Evangelio Matth.

i8, v. az. bis zu Ende.
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M nir haben es, erbarmender Vater im Him—
mel! unter deiner Ruthe, die wir ſo nach

drucklich fuhlen, als die erſie und großte Wohlthat
anzuſehen, daß du uns dein Wort, nicht ſo, wie
unſere Hauſer und Guter, genornmen; ſonbern aus
demſelben noch Rath und Troſt erzheilen laſſeſt, dei—
ſen wir ſo beuothigt ſind. Regiere uns nur durch dei

nen Geiſt, däß wid dieſe groſſe Wohlthat mit allemdich „J
Danke erkennen, und, nach deiner Abſicht, zu unz

itzt im V. U.

Evangelinm.

Joarum iſt das Himmelreich gleich einem Ko—
nige, der mit ſeinen Knechten rechnen wollte.
Und als er anfieng zu rechnen, kain ihm einer vor,
der war ihm zehen tauſend Pfund ſchuldig. Da
ers nun nicht hatte zu bezahlen, hieß der Hherr ver—

kauffen ihn und ſein Weib und ſeine Kinder und
alles was er hatte, und bozahlen. Da ſiel der
Knecht nieder und betete ihn an und ſprach: Herr!
habe Gedult mit mir, ich will dirs alles bezahlen.
Da iammerte den Herr deſſelbigen Knechts, nud

Anz ließ
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ließ ihn los und die Schuld erließ er ihm auch:
Da gieng derſelbigs Knecht hinaus und fand einen
ſeiner Mitknechte, der war ihm hundert Groſchen
ſchuldig, und er griff ihn an, und wurgete ihn,
und ſprach: bezahle mir, was du mir ſchuldig
biſt! Da ſiel ſein Mitknecht nieder, und bat ihn
und ſprach: Habe Gedult mit mir, ich will
dirs alles bezahlen! Er wollte aber nicht; ſondern
gieng hin und warff ihn ins Gefanqniß, bis daß
er bezahlete, was er ſchuldig war. Da aber ſeine
Mitknechte ſolches ſahen, wurden ſie ſehr betrubt
und kamen und brachten vor ihren Herrn alles,
was ſich begeben hatte. Da forderte ihn ſein Herr

vor ſich dſncdun pra) zu ihm:: Du Schalksknecht!
alle dieſe Schuld habe ich dir erlaſſen, dieweil dueri bateſt; ſollteſt du denn dich nicht auch erb

arbtmen uber deinen Mitknecht, wie ich mich uber dich
erbarmet habe? Und ſein Herr ward jornig
und uberantwortete ihn den Peinigern, bis daß
er bezahlete alles, was er ihm ſchuldig war. Al—
ſo wird euch mein himmliſcher Vater auch thun,
ſo ihr nicht vergebet von euren Herzen ein iegli—
cher ſeinem Bruder ſeine Fehle.

5*nnn.

as Erſte, meine Freunde! was wir aus der
vor uns liegenden Gleichnißrede unſers weiſen, wahr

haftigen und treuen Heylandes, deſſen Wort ja wohl

alle Achtſamkeit uund Folgſamkeit verdienet, zu lernen

haben, iſt die wichtige Wahrheit: Es ſey gar ſehr.

18
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gefahrlich, Haß und Frindſchaft gegen ſtinen Nach—

ſten zu hegen und durch Unverſohnlichkeit zu unter—

halten; den Gott, der Gott der. Liebe, werde ei—

nem jeden, den er in ſolcher, ſeinem liebreichen Ver—

fahren gegen die Menſchen ganz unahnlichen, Ver

faffung wahrnahme, eben ſo thun, wie er an ſeinem

Nachſten gethan; welches denn unausbleibliches und
vV

unausſprechliches, Verderben nach ſich ziehen mußte,

da wir. ganz in der  Hand Gottes ſtehen, und er

ja weit mehr, als irgend ein Menſch thun, nemlich,

mit Leib und Seele verderben kan in d.e Holle. Zu be

iammern iſt es, daß dieſe Wahrheit, die denen Ein

wohnern unſerer verungluckten Stadt. ſo oft vorget
halten werden, doch nicht gnugſamen Eindruck auf:

ſie gemacht, und. nicht im. Stande geweſen, Haß,

Feindſchaft und Unverſohnlichkeit aus ihren Herzen.

zu vertreiben; noch ſo manchen unſeeligen Zwiſt un

ter Perſonen, die durch das Band der allernothwen-

digſten  Geſellfchaft, oder Blutsſreundſchaft, oder.

Naachbarfchaft. und dergleichen, vereinigt, in Frietz

de und Eintracht mjt einander leben  ſollten gu he:

bem. „Welches denn nicht nur ein vorlauffiges ſiche:

res Merkm.n unſers nahen, und nun, leider.! erfolgten:

Falles war; ſondern auch unter denen Urſachen deſzn

u A4
ſel—



ſelben nicht zuletzt ſtehet. Und zu wunſchen ware

es, daß ieder, der hierinnen etwas zu Schulden kom

men laſſen, nur inun noch bedachte: Wie ſchrecklich

war es, dadurch, daß wir aus feindſeligen Herzen

ſo oft auf den Untergang des Nachſten bedacht wa

ren, unſern eignen und der ganzen Stadt Untergang

zu befordern. Und wie thoricht war.es, um ſolcher

Dinge willen Feindſchaft gegen andere zu hegen,

die mehrentheils durch das Ftuer und die Folgen

deffelben aufgehoben worden. Und wie wenig ha
ben wir ſelbſt unſerer irrdiſchen Wohlfahrt gerathen,

da wir nun im Unglucke gemeinſchaftliche Liebe und

Unterſtutzung ſo nothig haben. Auf alles dieſes fuh

re uns doch heute die Predigt des Herrn Jeſu von

der groſſen Gefahr, dem unausſprechlichen Schaden

der Unverſdhulichfeit.

Von der Fortſetzung dieſer, ſo nothwendigen

Betrachtungen ziehet mich bloß ein gnderer wichti

gerer Umſtand ab, der ſich auch in der Gleichnißre

de des Herrn Jeſu findet, und unſerer gegenwarti

gen Nothdurft nach angemeſſener iſt. Nichts iſt
itzzt nothiger, als auf die Hauptquelle des uns betrof

fenen groſſen Unglucks und auf die eiligſte Ver

ſtopfung derſelben ernftlich zu denken, damit ſich das

ſchon

S
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ſchon gegenwartige Uebel nicht in ſeinen Folgen

vergroſſere, noch von anderweitigen begleitet werde.

Und dazu wird uns unſer Evangelium grundlichen

Unterricht ertheilen, daher wir auch nach Anleitung

deſſelben:

Die Hauptquelle des unſere gute Stadt be
troffenen ſchrecklichen Feuerunglücks, betrachten, und

1.) dieſe im Evangelio aufſuchen,

2.) Bewegungsgrunde und Anweiſung, ſie zu
verſtopfen, annehmen wollen.

Gott ſelber aber wolle bey uns mit der Wahr
heit durch alle Vorurtheile und Blendwerke hindurch

dringen, nach ſeiner gottlichen Kraft, um Chriſti

willen. Amen.

J. Theil.
Mit dem, was unſer lieber Heyland, dem ich

euch, lieben Freunde! und mich ſelbſt zu beſtandiger

kraftigen Fürhitje und Vertretung bey Gott demuü-

thigſt empfehle, von der Rechnijng eines Koniges

mit ſeinen Knechten, und beſpnders von dem Vor

gange mit einem dieſer Knechte, erzehlet, hat er

unnſere gegenwartige hochſt traurige und elende Ver

faſſung ganz getroffen. Er fagt: Der Konig ha—

As be
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be mit ſeinen Knechten rechnen wollen, und da ſey

ihm einer vorgekommen, der ihm zehen tquſend

Pfund ſchuldig geblieben. Dieſer Knecht iſt ein Bild

des ganzen menſchlichen Geſchlechts und unter dem

ſelben auch der Einwohner unſerer durchs Feuer.

verwuſteten Stadt. Gegen bdieſe Behauptung wen

de niemand ein: Jener Knecht des Koniges war:
doch der einzige, der mit ſeiner Rechnung nicht be

ſtund, und ſo viel ſchuldig blieb; die andern aber
waren richtig in ihrer Rechnungz:ſo mag ja wohl

auch unter denen Knechten Gottes, denen Menſchen,

hie und da einer ein groſſer Schuldner vor Gott

ſeya, die mehreſten aber werden, ſo wie dort, vor

ihrem groſſen Herrnibeſtehen; denn ſolche Einwen

dung iſt ſchon im Evangelio widerleget, das redet
Jnur von einem menſchlichen Konige, und dem, was

ein ſolcher fordern kan, da mochte wohl ein Diener—

einigermaaſen das Seine thun und beſtehen
konnen; bey der Anwendung des Gleichniſſes wird

aber aus dem menſchlichen Konige:der allwiffende

allerheiligſte und gerechteſte Konig aller Konige, der

von ſeinen Knechten weit mehr, als ein Menſch, for—

dern kan, und auch bey der Berechnimg mit ihnen

weit genauer und ſtrenger verfahren muß. Und

welcher

J
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welcher Menſch wollte vor dieſem Herrn beſtehen?

Und nun tritt noch die heilige Schrift in andern
Stellen bey. Ja, ich weis ſaſt wohl, ſagt Hiob.

c. 9, v. 2. 3. daß alſo iſt, daß ein Menſch nicht

rechtfertig beſtehen mag gegen Gott. Hat er Luſt
mit ihm zu hadern; ſo kan er ihm auf tauſend nicht

eins antworten. Damit kommt überein, was Da
vid behauptet Pſalm 14, v. 2. 3. Der Herr ſchauet

vom Himmel auf der Menſchenkinder, daß er ſehe,

ob jemand klug ſey und nach Gott frage; aber ſie ſind

alle abgewichen; und alleſammt untuchtig, da iſt

keiner, der Gutes thue, auch nicht einer. Auch
Pſalm izo, v. 3. So du willt, Herr! Sunde zu

rechnen; Herr! wer wird beſtehen? daher kam das
Gebet Davids Pſalm 143, v. 2. Gehe nicht ins
Gericht mit deinem Knecht, denn vor dir iſt kein

Lebendiger gerecht. Wozu noch Paulus kommt und

Rom. 3, v. 23. behauptet: Es iſt hier kein Unter—
ſchied, ſie ſind allzumal Sunder und mangeln des

Ruhmis, den ſie an Gott haben ſollen. Wir insge—

ſammt alſo, keiner ausgenommen, ſind Knechte, die

vor dem himmliſchen Konige Schulden machen und

haben.

Aber
1

l
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Aber doch nicht ſo viele, als iener Knecht, der

war zehen tauſend Pfund ſchuldig? ſo groß iſt doch

wohl nicht die Schuld eines jeden unter uns? Ze—

hen tauſend Sunden zu begehen, das muß ſchon

ein grober Sunder ſeyn, deren ſich doch nicht ſo vie—

le finden? Ach! L. F. ſeder unter uns iſt gewiß eben

ſo viel und noch mehr ſchuldig. Ein Pfund faßte zur
damaligen Zeit eine groſſe Summe in fich, und wenn

man auch wurklich die Zahl von zehen tauſend wie

derum durch zehen tauſend vervielfaltigte, und ſo

viele Millionen herausbrächte; wurde doch keiner

es wagen durfen, zu ſagen: So viel bin ich nicht
ſchuldig, ſo viel Sünden habe ich nicht begangen.

Denn man berechne nur einen einzigen Tag ſeines

Lebens, wie viel Gutes man, vom Morgen an bis

auf den Abend, nach ſeinem ganzen Verhaltniſſe und

jeder vorkommenden Gelegenheit, hatte denken, re

den und thun ſollen, und es doch großtentheils un

terlaſſen, und wie viel Boſes man dagegen gedacht

geredt und gethan hat; ſo wird die Summe von ei—
nem Tage ſchon hoch anlaufen, geſchweige deunpon

allen Tagen unſers Lebens, wovon uns cin jeder

in neue Verhaltniſſe ſetzte, uns neue Pflichten auf—

legte, und neuen Verſuchungen bloß ſellete. Ter

vrnt

2
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von einer ſolchen Berechnung, die gar nicht uber—
trieben, ſondern von der Art iſt, wie ſie Gott macht

und machen wird, zu rukkommt, wird gewiß eingeſte

hen: Ja, ja, ich bin vor Gott unausſprechlich

viel ſchuldig.
Jener gerechte Konig, da er bey ſeinen Knech

te die groſſe Schuldpoſt fand, hieß verkauffen ihn

und ſein Weib und ſeine Kinder und alles, was er

hatte, und bezahlen. Das war, nach dem Verluſt
des Lebens, wohl das großte Elend, mit den Sei—

nen der Freyheit beraubt und zur Sclaverey verwie

ſen zu werden. Einen ſolchen Ausſpruch hat der

gerechte Gott auch uber uns exgehen lafſen. Der
Herr rief dem Feuer, daß es uns, unſere Wohnun

gen, unſere Habſeligkeit, unſere Vorrathe zu Er
 haltung des Lehens u. Fuhrung der Geſchafte, unſere

Kirchen und Schulen, unſere Gerichtshofe, ſo man

che Wohlthat des gemeinen Weſens, unſere Ruhe,

unſern Wohlſtand rauben ſollte, und dieß Rach
und Zornfeuer richtete den Befehl deß, der es ſen

dete, ſo eilig und eigendlich aus, daß wir kaum,

nicht einnial alle, das Leben als eine Beute davon

brachten.

Hier

E
J
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Hier ware nun wohl eine gewiſſe und reichhaltige

Quelle des uns beteoſſenen ſchrecklichen Feuerun—

glucks. Gott hat ſich fuür die ungeheure Schuld—

ſumme, die durch die Einwohner unſerer Stadt zu

ſammiengehaujſtl toorben, einigermaaſen bezahlt ge—

macht, und alles, was uns das Zornfeuer raubte,

ſeiner Gerechtigkert gleichſam als einen kleinen Ab

trag des.einen Theils jener groſſen Schuld angewie
fenz. das kann aber doch die Hauptquelle des uns be

troffenen ſchrecklichtn Zeunerunglucksn nicht ſeynj;

denn dort hieß zwar« der Konig den Knecht und
das Seine verlaufſen, that es aber doch nicht,

ſondern lkeß ihn vielmehr los. und. die Schuld
erlioß er ihm auch, und. das Tthat nur! ein
menſchlicher Koönig. Warum hat das unſer Konig,

der die Liebe ſelber iſt, und alſo noch mehr Gnade

und Erkbarmung gegen uns hatte auſſern ſollen, an

uns nicht gethan? Der Grund. davon liegt in der

Verfaſſung jenes Kunechts. Er fiel nieder, betete
den Herrn an, und ſprach: Herr! habe:Sedult mit

mir, ich will dirs alles bezahlen, und damit bewurk

te er ſeine Losſprechung. Jſtnun das vielleicht un

ter uns verabſaumet worden; ſo ware es als die
Hauptaquelie des ſchrecklichen Zornfeuers anzuſehen.

Denn
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Denn wir ſind ja im Worte des Herrn aufgefordert,

bey unſern Sundenſchulden eben ſo, wie jener Knecht

zu thun, und. uns vor unſerm Herrn zu demuthi—

gen. Unter allen hierher gehorenden Worten: der

Schrift, erwehle ich ietzt vornemlich die, ſo uns am

letztern groſſen: Bußtage vorgelegt worden, nemlich

zuerſt das Gebet' Daniels c. 9, :v. 18. 19. Wir
nhegen vor dirlmit. unſerm Gebet, nicht auf unſerf
Grrechtigkeit7 ſondern auf deine groſſe Barmherzig

keit. Ach; Herr! hore: ach Herrl ſey gnadig: ach

Herr.,! merke: auf; und thue es, und: verzeuch nicht:

um dein ſelbft ſvillen, mein Gott! Und was Daniel

gethan, iſt uns doch zur Lehre geſchrieben, und da
ſein ernſtliches Gebet  wurklich Hulfe erbetete, wur

de: doch auch vab Unſre! eben das bewurket haben,

wrnn es ernſttichi geweſen. us!eben dieſem Ge

fichtspuncte hatten wir auch das Wort Pauli 2 Cor.
5/. 20. 21, nemnlich als eine Aufforderung, uns

durch. Chriſtum mit Gott ausſdhnen zu laſſen, zu
ketrachten, So ſind wir nun, ſagt der Apoſtel, Bot

ſchafter an Chriſtus Statt, denn Gott vermahnet

durch uns; ſo: bitten wir nun an Chriſtus Statt:
Laſſet euch derſohuen mit Gott. Denn Golt hat den,
dervon. keiner Sunde wußte, fur uns zur Sunde

ge
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gemacht, auf daß wir wurden in ihm die Gerechtig?

keit, die vor Gott gilt. Welchen beyden Ausſprü.

chen ich nur noch beyfüge das Wort Pauli Rom.

3, 24. 25. welches wir ſo oft gehoret: Wir werden

ohne Verdienſt gerecht, aus ſeiner Gnade, durch

die Erloſung, ſo durch Chriſtun Jeſum geſchehen

iſt, welchen Gott hat vorgeſtellet zu einen Gnaden

ſerihl, durch den Glauben in ſeinem Blut, damit er
die Gerechtigkert, die vor ihm gili, varbiete, in dem,

daß er Sunde vergibt. Und Ebr. 42. vb 15. i.

Wir habeu nicht einen Hohenprieſter, der nicht konnte

Mitleiden haben mit unſerer Echwachheit; ſondern der

verſucht iſt allenthalben, gleich wia wir, doch ohns

Sunde. Darum laſſet uns hinzutyeten mit Fren

digkeit zu dem Gnadenſtuhl, auf daß wir Barm?

herzigkeit empfahen und Gnade finden auf die zZrit,

wenn uns Hulfe noth ſeyn wird. Aufforderungen

gnug fur uns, eben ſo, wie jener Knecht, zu thun.

Haben ſich denn nun die Einwohner umnſerer

Stadt nach ſolchen gar oft an ſie ergangenen For—

derungen gerichtet? Jſt das ihre Verfaſſung gewe

ſen, daß ſie ihr jedesmaliges Verſchulden erkanut,

verabſcheuet, Gott um deſſen Vergebung in Chriſto

gebeten, und damit die erſte ſtarkſte Zahlung durch

ihren
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ihren reichen Heiland gethan, und nun, was fur

Pflichten ſie ſchuldig waren, beſſer und treulicher ge

leiſtet? Sagt, lieben Freunde! bey euch ſelbſt mit

aller Aufrichtigkeit die Wahrheit; ſo wird die Ant—

wort, die ich vor Gott geben muß, euch nicht zu
hart, zu beleidigend vörkommen. Jch muß ſagew.:

Aniſolcher Bußfertigktit hat es eben unter uns ge
fehlt; und deswegen aſt. die wohiverdiente Strafe

unſerer Sundenl uber uns ergangen, welches gewiß

ſicht geſchehen ware; wenn unſere Einwohner ſich

vor Gott in Chriſto  Jeſu gedemuthiget hatten.

con. Niemand fage! hierbey Das iſtiſa. geſchehen.

Unſere Einwwohner alle; (bis auf einige wenige,

welche offenkars Verachter des gottlichen Wortes

und der heiligen Sacramenten waren, um derer
willen doth Goit ſeinen Zorn nicht: aber uns würde

haben ergehen laſſen,) ſind jahrlich einigemal im

Beichtſtuhle erſchienen, haben unter bezeigter Reue

uber ihre Sunden, und Bitte um Vergebung derſel—

ben in Chriſto Jeſu, Beſſerung ihres Lebens zuge
ſagt, auch darauf das Pfand der Vergebung, den

Leib ünd das Blut ihres Heilandes im heiligen
ubendmehl genoſſen. An großen Bußtagen iſt ja

unſere ganze Gemeine vor Gott zur Erden gefallen,

B und
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und hat Geott um Erlaſſung ihrer Sundenſchulden

gemeinſchaftlichangeflehet. Das war es ja, was

iener Knocht gethan, und Gott.ſo oft in ſeinem Worte
verlanget hat? Ja, der aufferliche Schein von alle

dem war da, und hatte mannuit Menſchen zu thun

ggehabt, ware es gnug geweſenz aber Gott, der all

wiſſende Gott, der uns nicht bloß ins Geſichte, ſon

dern vielmehr ins Herz ſiehet, verlangte noch mehr,

als den auſſerlichen Schein.ner verlangte auch wah

e: Bußezjamd Glauben im erzen und ob. er  dag

bey allen unfern Einwohnern gefunden, iſt, mit Vt

trubniß ſage ich das! ſehr zuzweifeln. Es hat ſich

bey dem großten Hauffen keine Frucht einer  wahr

ren Bekehrunggzu Gott gezeiget.fo mußte dieſe nicht

ain ihnen vorgegangen und ſie eitzveder qus Gewohn

heit,! oder nicht: Unchriſtentngin heiſſen, wer Aweis
mancher anter heunlichen Unwillen, wohl gar Spott,

auſſerlich buß fertig geweſen ſeyin.

ueber:dem hat ſich die Anbußfertigkeit an, un

ſerm Orte dadurch. gezeiget, daß angn die unter, ung

im Schwange- gehenden mannigfaltigen Sunden

großtentheils nicht Sunde geheiſſen, ſondern zuth

Erlaubten, Anſtandigen, Nothwendigen hingerech—

net, hochſtens das eine oder andere fur menſchliche

Schwach
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Schwachheit ausgegeben, die wohl noch zu verzei

hen ware, obgleich die Diener Gottes aus dem

Worte ihres Herrn oft und deutlich gnug das Gegen

theil davon gezeiget haben. Nur zu einer kurzen

Prufung deshalb erinnere ich euch an das Wort 1.

Joh. 2, 15. 16. Habt unicht lieb die Welt, noch

was in der Welt iſt. So jemand die Welt lieb hat,
in dem iſt nicht die Lirbe des Vaters. Denn alles,

was in der Welt iſt,r nemlich des Fleiſches Luſt und

der; Augen Luſt und hoffartiges Leben, iſt nicht vom

Vatzn ſondern. von der Welt. Dieſer Warnung ganz
zuwider haben.faſt alle unſere Einwohner eine uner

dſattliche Begierde inach irrdiſchen Gutern, Vorzugen,

Vergnugungen. geauſſert, und daruber oft gottliche

uind menſchliche Geſetze mit Fuſſen getreten, dem
ohngeachtet hieß das nicht Sunde, ſondern erlaubt

wohl gar nothwendig nach unſrer Verfaſſung, in

die uns doch nicht Gott, ſondern die taglich zuneh
mende Weltiiebe geſetzt. Noch erinnert euch des

Worts Gal. 5, 19. 20. 21. Offenbarr ſind aber die

gherke des Fleiſches, als da ſind: Ehebruch, Hure

rey, Unreinigkeit, Unzucht, Abgotterey, Zauberey,
Feindſchaft, Hader, Neid, Zorn, Zank, Zwie

ſracht, Rotten „Haß, Mord, Sauffen, Freſſen

8. 2 ĩ und

7
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und dergleichen, von welchen ich euch habe zu vvr

geſagt, und ſage noch zu vor, daß die ſolches thun

werden das Reich Gottes nicht ererben. Alle dieſe

Werke des Fleiſches ſind leider! an unſerm Ortt
hauffig getrieben, nicht aber fur das, was ſie wurk

lich waren, ſondern fur leicht zu verzeihende Din

ge ausgegeben worden. Hier war gewiß nicht Er—
kenntniß ſeiner Schuld vor Gott.

Alles deſſen hat man ſich ferner nicht geſchamet

ſondern wohl gar beruhmet nnneht betlagt, daß man

Gott damit beleidige ſondertl iſt ganz frech einher
gegangen, nicht die Gerithte Gottes deshalb gr

furchtet, ſondern getroſten  Muth gezeiget, ija! es

wohl gar mit Gleichgultigkeit; oder Unwillen und
heimlichen Spott angehoret, wenn von nahen Gerich

ten Gottes, nach dem Worte des Herrn, geredet

wurde. 14 ü—l

Noch weniger hat man ſich duhe gegeben, deni

iheuren und werthen Evangelio unſers Herrn Jeſi

Chriſti gehorſam zu werden, und ſich durch ihn imit

Gott ausſohnen zu laſſen, ſoüdern der groſſe
Hauffe iſt beh aller Ermunterüng dazu, die er nicht

geachtet, in ſeinem Welt und Sundendienſte ganz

ſicher und ungeſtohrt fortgegangen, ja die Zahl

de
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derer, welche die unausſprechlich groſſe Gnade Gottes

in Chriſto Jeſu, dieß einzige wahre Hulfsmittel gegen
die Sunde, verlachet u. verworffen, und dagegen lieber

das todliche Gift des Unglaubens, das ihnen ande—
re mnuudlich und ſchriftlich darreichren, angenom—

men, weil es ihrem Herzen auf eine kurze Zeit Luft

machte, oder wenlgſtens zu machen ſchien, iſt leider!

taglich hoher unter uns angewachſen, die denn auch

uüter dem falſchen Firniß der Tugendliebe ſich und

andern alles ungdttliche und ungeiſtliche Weſen er

aubten. Da' wollte faſt niematzd mehr ein armer—

Eunder ſeyn, und Gnade in Chriſto Jeſu haben,
obwohl das Evatigelium von keinem andern Wege

weis, als durch Chriſtum zum Vater.

Daher iſt es auch gekommen, daß unter uns zwar

Verfeinerung det uuſſerlichen Anſtandes und der ſo

genannten kebensart; aber keine wahrhafte Beſſerung

des Lebens nach der Regel: Es iſt erſchienen die
heilſame Gnade Gottes und zuchtiget uns, daß wir

ſollen verleugnen alles ungdttliche Weſen und die

weltliche Luſte, und zuchtig, gerecht und gottſeelig

leben in dieſer Welt: wahrgenommen, ſondern viel—

mehr allerley Welt und Sündenluſt taglich hoher ge

trieben und vervielfaltiget worden. So daß ſelbſt

B3 ſol
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ſolche, die doch Theil daran nahmen, uber die un

glucklichen Folgen davon oftere und bittere Klagen

gefuhret.
Und bey wem unter uns hat ſich eine ſolche Un

bußfertigkeit geäuſſert? Bey Hohen und Niedern,
Vornehmen und Geringen, Gelehrten und Unge

lehrten, Reichen und Armen, Alten und Jungen.

Niemand verdenke mir die Freymuthigkeit, mit der

ich das ſage, niemand,  achte ſich fur beleidiget,

ſondern halte es vielmehr dercpffenharen. Wahrheit,

dem Worte des Herrn, der ſich durch ſeine Gerichte

unter uns reſpectabel gemacht, und dem, der ſchme

reſten Verantwortuug unterworfenen Amte eines Die

ners Gottes zu gute. Wer wollten ſich unterſtehen

ſelbſt unter dem Gerichte Gottes zu ſchmeicheln?
Rein, das mag ich nicht wagen, ſondern die Furcht

vor dem Herrn, dem ich diene, die mich ſonſt bey

allen meinen Vortragen geleitet, treibet mich auch

itzt an, frey zu bekennen: Die faſt allgemein ge
wordene Unbußfertigkeit der Einwohner unſerer

Stadt und unſers Landes, von der ſo wenige freyge-

blieben, daß ihre geringe Anzahl Gott nicht bewegen

konnte, noch ferner Gedult und Langmuth uber uns

zu hegen, unter der wir ſo lange geſtanden, hat

das
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das unaufhaltbare Feuerj ſo unſere Stadt verwu—
ſtet, angezundet und unterhalten. Das iſt nicht mein,

ſondern Chriſti Urtheil' in der vor uns liegenden

Gleichnißrede; und uberbem: noch Joh. 3, 18. wo
er ſagt: Wer nicht glaubet, der iſt ſchon gerichtet,

denn er glaubet nicht an den Namen des eingebor

nenn Sohnes Gottes, Und v. 36.. wer. den Sohn

nicht glaubet, wird das Lehen nicht ſehen, ſondern

den: Zorn. Gottes kleibet ber ihm. uchn Joh. 16,

venkre 9; ſpricht Chriſtus! Der heilige Geiſt werde

die. Welt ſtrafen um die Sunde, pornemlich um die.

Sunde, daß ſie nicht glaubten an ihn.

NMböochte doch der Geiſt Gottes durch dieß kurzge

faßte u. ſchwuche Wort ainem jeden das groſſe Verder

ben. unſers nun: verwufteten. Orts recht aufdecken,.

und ihn mit dieſer Hauptquelle des uns betroffenen
ſchrecklichen ßeuerungluclreche bekannt machen; ſo

wurderer gewiß auch Bewegungsgrunde und Anwei

ſung,r dieſe.ſchadliche Quelle eiligſt. zu verſtopfen,

gexne annehmen, aund ſo unſere fernere Betrachtung

geſegnet werden!

i.“
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2. Theil..
Unſere gegenwartige traurige Verfaſſung fallt

uns ſo ſehr in die Augen, und liegt uns ſo ſchweer

auf dem Herzen, daß ich nicht viele und weitherge—
J

ſuchte Bewegungsgrunde, die Quelle unſers Un

glucks zu verſtopfen, anfuhren, ſondern nur mit we
J nigem daran erinnern darf.
J Der „machtige Herr,nder, um der unter uns
u
r herrſchenden Unbußfertnigkeit willen in wenig Stun
J den unſere Stadt hurch Feuer in dieAſche legte'; hat,
JJ wo ſolche ihn am miiſten beleidigende Verfäſſung

y. nicht abgeandert wird, noch andere Hetre, die er,

ſt
uns weiter zu verderben, ausſchicken kan. Sein

J Zorn iſt durchs Feuer noch nicht!getilget, ſondern!

i

 fuonnte gar leicht fortbrennen und, was am gleiſten

zjzu befurchten, fortbrennen. bis in die unterſte Holle.

Dieß hat beſonders der. Geiſt Gottes durch Paulum.
J gedrohet, der 2. Theſſ. 1 „V. ſagt: Der Herr Je
J ſus werde dereinſt kommen, mit Feuerflammen Ra

che zu uben uber die, ſo Gott nicht erkennen  und

nicht gehorſam waren ſeinem Evangelio. Wollen

wir dem fernern zeitlichen und noch mehr dem un

aausbleiblichen ewigen Verderben entgehen; ſo muſ—

ſen
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ſen wir: die Haupturſach deſſelben, die Unbußfertig

keit, ſchleunigſt von uns entfernen. Jeder unter
uns kan ferner itzt von der Frage nicht ablommen:

Was ſoll nun aus uns werden Wie ſollen unſere
Wohnungen wieder erbauet, unſer Verluſt erſttzt,

unſer geſtohrter Nahrungsſtandt hergeſtellet, unſe-

re Tempel, Schulen, Gerichtshofe. wieder aufge
richtet, und ſo manche Wohlthat des gemeinen We

ſens uns iwieder zu Theil werden? Mittel und We

ge dazu ſind vor unſern Augen verborgen. Der ein—

zige Troſt bleibet uns ubrig: Gott wird helfen! Gott

wirds thun! Dazu iſt er nun auch wohl weiſe und
machtig gnug'; aber wird er es auch thun? das iſt

die Haußtfrage, die nur ſo.beantwortet werdenkan:

Gewiß. nux alsdenn, wenn wir uns mit ihm in
Chriſto ausſohnen. Dannn gehort ſein Wort fur
uns Jeſ. 41, v. 10. Furchte dich nicht! ich bin mit

dir. Weiche nicht! ich bin dein Gott. Jch ſtarke
dich, ich. helfe dir auch, ich erhalte dich durch

die rechte Hand meiner Gerechtigkeit. Sein Wort
qus Joel 2, 21. Furchte dich nicht, liebes Land! ſon

dern ſey frolich und getroſt, denn der Herr kan

auch groſſe Dinge thun.

Bs So
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So miüß uns:denn itzt nichts angelegener ſeyn/

als die wahre Bekehrung durch Chriſtum zu Gott.“

Itzt ſeh doch die Hauptſache des. Amtes, das

die Verſohnung prediget, unſere  Gemeinde zu ver

mahnen: Laſſet euch verſohnen mit Gottl pielleicht,

daß nun dieß ſonſt arme verachtete Evangelium mehr

Eindruck machet, als vorher. Jtztnehme doch ieder
Zuhorer dieß Wort, menn es in ihm gepflanzetwird,

mit Ganftmuth an., denn es verkundiger: ja Friede,

Friede mit Gott z.devntzt unſer beßter Freundr ſeyn

muß, und menn wir ihn nicht;ſuchen noch  mehr

ſchreckliche Worke uber uns ausſprechen kan.

Itzt ſey doch die Obrigkeit vornehmlich beſorgt,
durch Herſtellung chriſtlicher Zucht und. Ordnung,

denr. Evangelio beforderlich zu ſeyn, und alle Hin

derniſſe deſſelben nicht weiter zu dulten noch zu be

gunſtigen, ſondern vielmehr moglichſt einzuſchran

ken, und der Unterthan wird und kan ſich ſol—

che Emſchrankung nun um ſo viel lieber gefal—

len laſſen, da ihm ja die Mittel, das ehemalige Le

ben nach der Luſt des Herzens fortzuſetzen, mehren
theils durchs Feuer entriſſen worden, er ſichs auch,

nun chriſtlicher und vrdentlicher zu lehen, nicht mehr

ſchamen darf, und, um ſeiner und der gemeinen

Wohlfahrt willen, ſich dazu aufgefordert ſiehet.
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Jttzt ſorge doch ieder Haußvater, ſeine Kinder,

wenn er, ſie norher. gtwa in der zarteſten Jugend ſchon

an das vergangliche, und eitle Weſen dieſer Welt ge-

wohnet, nun davon gb, und. dem Herrn Jeſu zuzu,

fuhren, deſſen Seegen ſie zu recht ſeligen Leuten
und vor Gott und Menſchen angenehm machen wird.

Itzteerziehegr ſierigrder Zucht und Vermahnung

zum Herrn andiehen dieſe Methode hrauche er auch

bey Regierung ſeines Geſindes; ſorge nicht bloß fur

ihre Erhaltung. und Brauchbarkeit, ſondern auch
furr ihre wahre Wohlfahrt. Der Aublick der Gerich

te Gottes wird ihm hierinnen behulflich ſeyn, und

ſeine Bemuhungen unterſtutzen. Vornemlich aber

denke itzt ieder qn ſeine Sunde, und prufe ſein Leben

nach Gottes Wort, wornach er dereinſt gerichtet
werden ſoll. Er bedenke, daß die Sunde der Leute

Verderben ſen, wieeslht veutlich gnug vor Augen

lieget, und demuthige ſich vor dem Herrn, der ihn

ſchon gedemuthiget hat. Er ſuche aus der Fulle ſei

nes Heilandes Gnade um Gnade zu ſchopfen, und

denke denn an ſeine Pflicht und an die genaue Er—

fullung derſelben-unter gottlichen. Beyſtande. Nur

unter dieſer Bedingung wird der Zorn Gottes von
Juns ablaſſen, und ſeiner Erbarmung und Gnade

Raum
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Raum geben. Wo ſnicht, ſo gehe ich alle Hoffnung
auf, daß uns Gott wieder bauen ſind ſammlen moch?

te. Jch wage es nicht, Troſt und Friede zu predi

gen, weil ich furchten mußte bor! eurh jum Lugner

und von Gott zur ſchweren Verantwortung gezogkn

zu werden.

Nun ſo werde doch das Wort Chriſti: Chut
Buſſe und glaubet an das Evangeliuin! es werde
dieß theure und werthe Wokr/ vas ey ns heute in

ſeinem Gleichniſſe geprediget, lebendid und ktaftig

in unſern Herzen, und ein feſter Grund, worauf

unſere gute Stadt und alle zeitliche und ewige
Wohlfahrt der Einwohner derſelben, wieder erbau

et werde. Ja das ſetzedu ſelber durch, allmachtiger

Heiland!

und brauche deine ſtarken Hande,

Bekehre und ſegne alle unſre Standte.
Dein Geiſt ergrejffe doch die Obrigkeiten;

ſo kommt dein Wort und Volk in goldne Zeiten.

Dem Geiſt erfulle aller Lehrer Herzen;
So leuchten ſie und machen neue Kerzen.
Dein 6zeiſt verklare ſich dein Haußwirthsſtandte

Zur Kinderzucht, Fleiß und Gehorſamsbande.
Das bitten wir in deinem Heilandsnamen.
Du horeſt uns. Wir ſagen glaubig: Amen.
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Troſtungen des Herrn,
D

der uns geſchlagen hat.

Aus Joel. 2, v. at.
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J 7t. d4. ee —e
roffne boch, o Gott! ün dieſen Tagen det

Trubſal uund der Angſt; die reiche Quelle

alles wahren Troſtes in deinenn Worte, eroffne
ſier denen,die, ſitoſchon. wiſſen und daraus in man
cherleh Noth geſchopfet haben, aber auch denen,

die ſonſt vor elbiger ubergiengen und lochrichte
Brunnen ſuchten, die nun in der Durre des un
glucks kein ühaſſer halten. Jhet werde dein Ge
ſttz allen elnt Rroſt, daß ſie nicht vergehen in ih
rem Elende  Das werde es auch in dieſer Stun·

de, wie wir;dich darum bitten in V. U.

n c.  det

D E T. e y t.* 4 Dan
12222

Joe l. 2, v. 21.
 i Furchte dich nicht, liebes Land! ſondern ſſeh
frdlich und. getroſt, dennder Herr kan auch groſſe
Dinge thun.
diue

an manches Wort, meine Freimde! wo der
„Herr dem Sunder, fich

NPicht gefallen laſſen. wollte, ſondern. ſeinen eigenen

Ge
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Gedanken nachwandelte auf Wegen, die nicht gut

waren, nicht nur ewige, ſondern auch zeitliche Stra
fen gedrohet, iſt,. zu unſerm auſſerſten Schrecken

und Elend, an uns in ſeine Erfüllung gegangen,
und hat ſich, nach dem es nicht geachtet, oder du

gor widerſprochen worden, guf die nachdrueklichſte

und. furchtbarſte Aut, als Wahrheit Je gitimirt. Go

mird uns das Wort: nicht unbe kanit iſehn aus: Pf.
pprus. 13. i4. Gott üſt rin rechterdeichter, und in

Gott; ver tglichrhtbhet. 2 J gl fth hicht be
tehren, ſo hat er ſun Echnerd S unb hlen
Bogen geſpannet an nielet. und hat dgrauf geiege

todtliches Geſchoß, ſeine Pfeile hat exzugeyichtet

zu verderben. Dieſe Drohungen ſind in Geracgar oft

gehoret worden, haben aber nicht ausgerichtet, wozu

ſie Gott geſendet, und nur ſehr wenig Gehor gefunden.
Vermeſſene Leute unter uns haben die Aufforderung

zur wahren Bekehrung verachtet; und wohl gar dar

uher. geſpottet, wie denn der das Haupt empor he
bende Unglaube es ſo hoch getrieben. Andere, die

ſich noch nicht offentlich gegen das Wort des Herrn,

dieſe ewige Wahrheit, emporet,c haben doch die
Stimme zur Buſſe nicht zu Herzen genommen, nicht

befolget, manche durch den Geiſt Gottes in ihnen

ent

Ê

J
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entſtgndene Ruhrung keichtſinnig unterdruckt, und

ohne allen Grund Aufſchub zur Befolgung des gott—

lichen Befehls geſucht, da ſie doch den Willen Got

tes, der ihrer Verfaſſung vollkommen angemeſſen

iſt, wußten: Heute, ſorihr ſeine Stimme horet, ſo
verſtocket eure Herzen nicht. Unterdeſſen wetzte Gott

ſein. Schwerdt und ſpannete ſeinen Bogen, er legte
drauf todtliches Eeſchoßt, auund richtete ſeine Pfeile

zu. verbderben. Endlich riß ſein Zorn das Rach—

ſchwerdt. aus der Scheide, und es fraß im ſchreck

lichſterugeuer, was ihm vorkam. Endlich druckte

ſeint. Gerechtigkeit. die verderbenden Pfeile ab, es.

waren feurige, die, ſich uberall. ausbreiteten und

ſchreclich auffielen.

 cin anderen Wort des Herrn aus Spruchw.

Gal.i, e 24. ag. nt. iſt uns oft vorgehalten wor
deunt Weil ich denn rufe und ihr wegert euch, ich.

recke meine Hand aus, und niemand achtet drauf,

undr laſſet fahren. allen; meinen Rath, rund wollet

meuner:Strafe nicht; ſo will ich auch lachen in eu

rem Unfall, und eurer ſpetten, wenn da kommt,

dos:ihrifülrchtet ue ſean. Wie oft und mannigfal—

tig.hat. Gott. die Einwohner unſerer Stadt gerufen,

aber ſie haben ſich großtentheils ſowohl heimlich als

C offen
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offenbar geiveigert, wie oft hat er ſeine Hand zu

ihnen ausgereckt, ſie zu ſich zu ziehen, aber ſie ha

ben weder die wohlthatige noch zuchtigende Hand

Gottes geachtet, die ſie doch kuſſen und ihr folgen

ſollen. Wie oft hat er ihnen aus ſeinem Worte
Rath von dem ertheilen laſſen, was zu ihrem Frie
den dienete, aber ſie haben ihn fahren laſſen, und

dagegen den Rath des Herzens und der Gottioſen

angenommen. Wie oft hat er den Stab Weht vbey.
ihnen gebraucht, aber ſie wollten ſich auch durch die

ſen nicht leiten laſſen. Endlich kam der Unfall, den!

man nicht gefürchtet hatte, aber  wohl hatte furch

ten ſollen, und nun gieng auch. die gottliche Dro

hung in ihre Erfüllung. Unter der ſchrecklichen Glut
erinnere ich mich viel tauſend Stimmen gehort

haben: Ach, Herr! erbarmt dich unſer: ach, Herrl

hilf uns und dergleichen mehr, aber, ſchrecklich iſt es
zu ſagen, der Herr lachte und ſpottete ihrer, das

Feuer fraß deſto grimmiger und verzehrete eine Tie

fe, eine Gaſſe, eine Wohnung nach der andern,
bis es faſt nichts mehr zu verzehren fand.

Da ſtehen wir nun in trauriger Erfahrung

des Wortes: Jrret euch nicht! Gott laßt ſich nicht

ſpotten.

Da
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Da nun aber ſo manches Wort der Drohung an

uns in ſeine Eofullung gegangen, ſollte nicht auch

ſo manches Wort der Verheiſſung an uns Wahrheit

werden? Daran wollen wir nicht zweifeln. Wer
glauben kan, wird finden, daß es nicht an einem

fehlen ſoll, was Gott verheiſſen, ſondern daß er

gewiß, nach ſeiner Wahrheit und Treue, genau

halt; was er verſprochen.

nrr Zeſto angenehmer muß das Wort ſeyn, das

wir hier vor üns haben, und worinnen wir

KLroſtungen des Herrn finden, der uns geſchlagen

at, welche Troſtungen wir uns

1) vorhalten
5

ſ in wie ferue wir uns derſelben annehmen dur

fen; fehen woülen.

Der Vater aller Barmherzigkeit und Gott alles Tro

fes bereite ſelbſt unſere Herzen zum ſeligen Ge—
fuhl ſeiner Troſtungen um Chriſti willen. Amen.

ü ĩ

c 1. Theil.
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1. Theil.
J

J Zu der Zeit, meine Freunde! da Joel in. Judq

jr auftrat, war: dieß Land. in. der rqurigſten und bee

denklichſten Lage. Der machtige Konig in AſſhritatJ hatte Schweſter
8 von. Juda, uberzogen und uberwaltiget. Er ſthigkn

te ſich nun an., mit Juda ein gleiches zu thunj aznd
D

hatte ſchon einige  ſeiner Knechte nach der, aus Furcht
i

i

vor ihm, verſchloſſenen Ftgdt Jeruſalem geſandt,
1 um den Kodnig und vornemlich das Wot Aufzufor

J —Dei, i ken Auit i  7J dern, ſich unter ſeine Gewalt, der ſie doch nicht wi
uhf derſtehen konnten, zur demuthigen. An ſich  konnte

ſii
J
J es nun Juda mit dieſem machtigen Feinde nicht auf—
i ul
ſ

nehmen, es hatte alſo keine andere Hoffnung ubrig,

als dieſe: der Herr werde, wie er oft gethan, auch
itzt ſeinem Volke helfen. Doch dieſe hofnung kbum

te ſich Juda damals gar nicht machen, denn ver

Herr hatte durch Joel 2, 1. ſchon' anſagen laſſen:

Blaſet mit der Poſaune zu Zion/ rufet auf meinem

heiligen Berge, erzittert, alle Einwohner imn kande!

Denn der Tag des Herrn komint und iſt nahe. Ein

finſtrer Tag, ein dunkler Tag, ein wolkichter, ein
neblichter Tag, u. ſ. w. und damit offenbar erkla

ret: Er ſelbſt ſey mit dem herannahenden furchtba

ren
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ren Feinde, deſſen Heer ſey ſein Heer, durch wel
ches er ſeine Befehle ausrichten wolle. Womit ſoll
te ſich nun Juda troſten? Einen machtigen Feind

hatte-es vor ſich, die Drohungen des Herrn wider

ſich,, und alſo wohl Urſach zu fragen:  Was wird
aus uns werden? Keiner konnte den andern beruhi

gen, oder jhm Muth.einſprechen, ſondern ihm nur

klagen, was er alles zu furchten habe, und ihn dann
wieder veklagen.

R

Da nun, wo kein Menſch troſten und helfen
konnte, kam der Herr aufs neue mit einem gnadi—

gern. und angenehmern Worte, gab nemlich durch

Joel  Rath, was Judg aij thun, aber- auch den Troſt:

Furchte dich nicht, liebes Land! ſondern ſey frolich
und getroſt, denn der Herr kan guch groſſe Dinge

thun. Dieß Wort war ihrer Bedurfniß gleich und

mußte ihnen ganz  willkommen ſeyn.
 So ſchrecklich das Uebel war, das Juda furch

ſzten eben ſo ſchrecklich iſt das Uebel, das uns trof

fen hat. Ein Feuer vom. Herrn, das unter ſeiner

Zulaſſung ausbrach und ſich in kurzer Zeit uber nn

ſere qgrme Stadt ausbreittte, hat uns in das auſſer

ſte Elend geſturzit. Das erſte, was unſere arnien

verungluckten Einwohner, nach einiger Erhohlung

C 3 thuu
De
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thun konnten, beſtund darinnen, daß einer dem an

dern klagte, wie er ſeine Wohnung, Habſeligkeit,

Ruhe, Bequemlichkeit verloren, daß er in ſeinen
Geſchaften geſtohret, in ſeineni Wohlſtande gehin

dert worden. Und der andere konnte nichts thun,

als ſeinen Freund beklagen, und von ſich ein!:ahnli-

ches trauriges Schickſal erzehlen. Da iſt nun aller

menſchliche Rath zu wenig für das groſſe Uuglück,

aller menſchliche Troſt zu unkraftig. Aber Gott trit
ein, der Gott, der uns ſchrecklich wurde im Feuer,

und ruft uns zu: Furchte dich nicht, armes Gera!

armes zerſtreuetes Hauflein! ſondern ſey frolich und

getroſt: denn der Herr kan auch groſſe Dinge thun.
Eben ſo groſſe Dinge das Feuer zu eurer Verwu

ſtung gethan, kan auch der Herr thun, euch zu

bauen und zu ſammlen.

Gehort aber dieß angenehme und liebliche Wort

auch fur uns? Ja wohl, warum hatte es Gott
aufzeichnen laſſen? vielleicht als Geſchichte, wie er

ehemals mit ſeinem Volke gehandelt? Gewiß nicht,

ſondern zur Lehre und Troſt fur uns. Daraufffuhret

uns Paulus Rom. 15, v. 4. Was aber zuvorge
ſchrieben iſt, das iſt uns zur Lehre geſchrieben, auf

daß wir durch, Gedult und Troſt der Schrift Hof

nung haben. Nun
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Nun unter ſo mannigfaltiger Furcht, Sorge
unmd Bekummerniß, wovon unſere bedaurenswurdi

gen Einwohner gedruckt werden, da ein Theil auſ

ſert: Meine Wohnung iſt zu einen Schutt und Aſchen

yaufen gemacht, wo ſoll ich Mittel hernehmen, ſie

wieder herzuſtellen? Mein Vermogen iſt großentheils

dahin, wer ſoul mirs auch nur einigermaaſen wie—

der. erſetzen? Mein Nahrungsſtand iſt geſtohrt,

wenn und wie werde ich ihn wieder einrichten kon

nen? Die Anlage mich und die Meinigen zu ernah

ren, zu verſorgen, glucklich zu machen iſt ein Raub

der Flamme worden, wer will mir das vrrguten,

und was ſoll ich mir nun rathen Meine Entwur
fe ſind vereitelt, was ſoll nun aus meinem Leben

werden? Meine Ruhe und Bequemlichkeit hat auf

gehoret, wie, werde ich das aushalten? Unſere Kir
chen, Schulen, Gerichtsſtatte liegen in der Aſche,

wenn werden wir armen Leute das wieder herſtellen

fonnen, was unſert Vorfahren ſeit einigen Jahr

hunderten fur uns zubereitet, und das Feuer in ei

nigen Stunden verzehret? Und wer mag die angſi

llichen Klagen, die aus dem beklemmten Herzen unſe

rer perungluckten Einwohner hervorquellen, alle
perechnen und anzeigen? ſie ſind ſo verſchieden, als

C4 dieu
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die Perſonen, die ſie fuhren, ſo hauffig, als die Zahl

der Elenden, ſo abwechſelnd, als die Stundeun ja

Augenblicke eines jeden Tages, von dem'itzt mehr,

als jemals, ein jeder ſeine eigene Plage hatt, und

alſo auch neue Klagen verurſacht.

Mitten in dieſer unbeſchreiblich elenden und
traurigen Lage, wo kein Menſch rechten Rath ünd

kraftigen Troſt weis, kommt  der: Herr mit ſeinen

Troſtungen, die unſere ganze  Roth kraftig :uber
ſpannen. Ach! horet doch vas verhevr fagetlen

Fürchte dich nicht, du:cirmes tiüs deinen Woh

nungen vertriebenes und verſcheuchtes Hauflein! ſo

ſehr dir auch immer vor der Zukünft grauet. Nicht

iſt meine Meinung, daß du in uiler fleiſchlichen

Sicherheit und Ruhe hingehen und denken ſſollſt,

mag es doch werden, wie es will, ich will thun,
was mir wohlgefallt, und was mich in meinen trau

rigen Zuſtande einigermaaſen heruihigen und ſchad

loß halten kan, ohne nach Gott und Menſchen zu

fragen. Nein, das war dein voriger  gefährlicher

Zuſtand, der dir das ſchreckliche Ffuergerichte zu
gezogen, und dir, ivo er der Deinige bliebe, neue

und hartere Schlage zuziehen wurde; nein, beden
ke itzt immer: Es iſt meiner Boßheſt Schuld, daß

ich
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ich ſo, geſtauprt worden, und meines Ungehorſams,

duß ich ſo geſträft worden, ich muß inne werden

und erfahren, was fur Jammer und Herzeleid es

bringe, den Herrn ſeinen Gott verlaſſen und nicht
flrchten. Ulber mitten unter dieſer mir gefalligen

Furcht denke düch;! daß ich tein Thranne, ſondern

Vater; bin, drr dich micht. zum Verderben, ſondern
zur VBrſſerung tzuchttaet, der. die Wunden, die er

geſchlagzn/nicht erweitern, nicht vermehren, ſon

dern verbinden und heilen will, und furchte dich al—

ſo nicht ſo angſtlich por der Zukunft; ſondern ſey
gielmehr froiich und getroſt! Richt will ich damit

24haben, daß du in allerley Weltfreude, Vergnugen,

Wolluſt, die du vorhex ſo begierig ſuchteſt, fortfah
ren und mich damit aufs neue beleidigen und deine

Seele um daß ztine Versnugen in meiner Vereini

gung bringen ſollſt, darinnen habe ich dich eben,

weil dich meine oftere ſanfte Stimme nicht davon
abziehen konnen, mit Gewalt ſtohren muſſen. Nein,

weg mit aller ſolcher thorigten, mir greulichen, und

dir unanſtandigen Weltfreude, ſie ſcheidet mich und

dich von einander, und ziehet eine lange Reue nach
ſich. Eben ſo wenig troſte dich dieſes oder jenes

fleiſchlichen Arms, den du etwa noch vor dir ſieheſt,

r C und2 ver
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und dich darauf zu verlaſſen gedenkeſt, ſondern ei—

ne ſolche Freudigkeit nimm an, die ags dem Vertrauen

zu mir entſpringt, deswegen ſey. getroſten Muths,

weil du deine Augen zu mir aufgehoben, und. in
mir den machtigen Freund entdecket. haſt, der dir

helfen kan. Und da wirſt du Grund haben dich zr

freuen und zu troſten, denn, ich, der Herr, kau
auch große Dinge thun, ſo groſſe. Dinge dir zu hel

fen, als groſſe Dinge dich zu.ſträferh. ſo groſſe Din

ge, als eben zu deiner Rettng vbn ndthen ſind,
aberſchwanglich uber alles wat dn dicten oder ver

ſtehen magſt. Das iſt Gottes Meinuing, wenn er

itt einen jeden zurufet: Furchte djch icht, ſondern

ſey frolich und getroſt, denn der Herr kan auch groſ

ſe Dinge thun.
O! welches Gewichte, welche Kraftliegt in die

ſem Worte! Wenn ein reicher und machtiger Mo

narch itzt auf unſere Schutthaufen trate, und uns
ein ſolch Anerbieten machte; wie wurde es uns ſo

leichte ums Herze werden! und konuten die beßten
und angenehmſten Verſprechungen ejnes Menſchen,

denn auch Zurſten ſind Menfchen, nicht durch tau

ſend Hinderniſſe vereitelt, und wir um die Erfullung

derſelben gebracht werden? Dieß Wort aber, das

wir



43

wir itzt gehoret,het nicht ein Menſch, ſondern Gott

geſagt, das gehet, ohne gehindert zu werden
gewiß in ſeint Erfullung. Der HERNR hats

geſagt, der auſer Elend ganz uberſiehet,
und wohl weis, wie es einen jeden insbeſondere

druckt. Der Herr, deſſen Weisheit ſo groß iſt, daß

er viel taufend Wege, uns zu helfen finden kan, wo

unfere Vernunft nicht einen weis. Der Herr, der

im Hintinel iſt, und ſchaffen kan, was er will, der

der Natur, uns wohl zu thun, gebieten, und die,
Herzen der Menſchen, uns hulfreiche Hand zu lei—

ſten, wie gWagerhuche „lejiten kan. Der Herr, der

ſeine Geſqhopfe ſo gor lieb hat, ſie nicht von Her—

zen plaet und betrubet ſondern lieber durch Wohl

that erfreuet. Der Herr, der wahrhaftig iſt in ſei

nen Verheiſſungen und treu in ihrer Erfullung. Der

Herr hats geſagt, was durfen wir weiter Zeugniß

zu unſerer Beruhigung. Will jemand doch ein
Beyſpiel haben pon dem, was unſer Gott fur groſſe

Dinge thun fan: ſo ſchlage er im Bibelbuche 2 B.

der Konige am 7. auf. Eine groſſe Theurung war

in dem von denen Sprern belagerten Samaria.

Eliſa, der Prophet des Herrn, ſagte in deſſelben

Namen
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Namen geſchwinde wohlfeile Zeit und; zwar auf den

andern Tag an. Ein unglaubiger Ritter antwor—
tete: Und wenn der Herr Fenſter amm Himmel machte,

ware es nicht moglich; aber dem Herrn war es
moglich. Er erſchreckte die Feinde, daß ſte in cder

Nacht eiligſt aufbrachen, ihre Vpxrathe zurucklieſ
ſen, und damit unter den VBelqagerten den Ueber,
fiuß auf einmal herſtelleten. Der. Fitter. ſahe et

des andern Tages, zendß aber die chohichat nicht,

Autin tinaadenn er wurdẽ zur Eträfe rines unglaubens ertre

ii ottt aten urere ctei. Bey der Berechliliig deſſein, was wohl erfor

 αν
—ugder zu erbauen, und den erlittenen Beriuſt wiedet.

R.Rzu erſetzen, denke ja niemand, es iſt nicht mndglich,

daß es geſchehen kan, und wenn nöch inehr an uns

geſchahe; ſondern er habe vielmehr Ehtfurcht vor

den Herrn, der geſagt: Er konne auch groſſe Din

ge thun; es mochte ihm ſonſt bey ſeinem Unglauben

gehen, wie jenem Ritter, er konnte die wohlthati

gen Wunder Gottes an unſerer Stadt ſehen, und

durch Gott von dem Genuſſe derſelbenttusgeſchloß

ſen werden.

Doch wir haben eine nahereBeſtatigung des

Worts: Der Herr kann auch groſſe Dinge thun.

Joel
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Jyoel. wriſſagete. dieß. nicht nur in Juda, ſondern es
gieng auch in ſeine Erfullung. Da der König von

Aſpyrien ſich anſchichte, dieß Lagd anzugreiffen, that

der Herr. grogſe. Dinge zu deſſen Kettung. Sein

Fngel fuhr aug, und frſehlug im Lager von Aſſhrien

ggooo Nann Zefs trieb den gonis, wegzuzie

hen, und Juuilin ftfogn igſitt And bat ernicht
»o*bereits auch unter uns auf eine andere Art dazu

den Anfang gemacht groffe Dinge zu thun? Wem

wollen wirs zuſchreiben, daß unſere lieben Nach
barn uns auf eine o zeſchwinde, thatige und reich

liche Weiſe!die ·ſerſtec Erle ichterutlg in der groſſen

Woth. gemacht tuEsrtiſtiwahr! wir durfen nie vef

geſſen, ihr auſterardentliches Mitleiden gegen uns
In rruhmen, nit vergelfen, melchen Dantk wir ih

nen ſchuldigmneorl aber hey alle dem auch nicht ver

geſſen,daſt: der Herr durch ſie groſſe, Dinge an uns

artſvan hat, mitht vergeſſen den richtigen Schlußß,

in unſerer Seruhigunszu machen: Cr kan doch
wohl auch in Zukunft. noch mehr groſſe Dinge an

ung thun.
Ja, ſo gehne. auch ein jeder dieß Wort und
deute.es fur ſich ſelhſt. hey allen kümmerlichen Aus—

ſichten guf die Zuhunft: Auch mir ruft der Herr zu:

Zuechte
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Furchte dich nicht, du armer Verungluckter und

Bekummerter!' ſondern ſey frolich rund getroſt, denn

auch an dir kan ich groſſe Dinge thun: Freylich

komint es ilunr darauf an, ob wir auch ſolcher

Verheiſſungen!wurdig und in ſolcher Faſſung ſinb,

die Kraſt dieſer gottlichen Troſtungen zu fuhlen?

Das wollen wir nun noch unterſtichen.
I

1. i v
ne.

Ans Land Juda ließ Gott damals dieſe Tro
ſtungen ergehen. Dem gab er einen gar angeneh

men Namen, nennte es: liebes Land! Und warum
nennte er es ſo? Vielleicht deswegen, weil er das

WVolk dieſes Landes vor andern Volkern zu ſeinem

Eigenthum erwehlet hatte? das war hier wohl nicht

der Grund, wie ſich denn Gott auch nur alsdenn

genau nach dem mit dieſem Volke gemachten Bunde

richtete, wenn es die Bedingungen deſſelben erful

lete, auſſerdem aber ihm nicht ſo angenehme Ne

men beylegte; ſondern es einabtrunniges Volk, abet

trunnige Kindcr u. ſ. f. nennte. Wir durfen alſs

nicht zugreiffen und ſagen: Wir ſind auch ein liebes

Land),
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Land,denn mach: Gal. 3, 28, 29. iſt nun kein Un

terſchied mehr unter Juden und Heyden, ſondern
wir ſind eins in Chriſto Jeſu, und wie iene, Abra

hanis Saame, und ſeiner erhaltenen Verheiſſung
Erben. Deswegen ſind wir noch kein liebes Land

vor Gott. Nuch «erhielt Juda den Namen eines

lieben Landes nicht etwa Kraft der allgemeinen Er

barmumg und:Lirbe Gottes, vermdge welcher er auch

Suuder noch lieb hat; wir konnen alſo auch den

Schluß nicht machen: An der Erbarmung Gottes
haben wir auch Theil, wir ſind alſo auch ſein liebes

kand, und ſeint Trbſtungen gehoören fur uns.

Nein, Gott legte dieſen Namen dem Lande Ju

da aus einem! ganz andern Grunde bey, den wir

v. 12220. nachleſen konnen, wo wir denn finden

werdent Gott hatte zwar. gedrohet, dem Lande Ju

da durch den Konig von Aſſyrien das Garaus zu ma

chen aber noch einmal forderte er es auf, daß es

micht nur allgemeine Anſtalten, ſich zu ihm zu be

kehren, machen, ſondern auch jeder Einwohner ſich

von ganzen Herzen zu ihm wenden ſollte, und wenn

ie das thun wurden, wollte er ſeinen Zorn fahren

aſſen, uiid den von Mitternacht, den Konig von

Uſſhrien, von ihnen abhalten. Jn ſo fern alſo Juda

die
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die Aufforderung zur Bekehrung annahm; war es tin

liebes Land Gottes.. a
Und was ſind wir denn vor dent ſchrecklichet

Feuerunglucke fur ein. Land. geweſen Ein jolches

das verdiente, vor. Gott ein liebes Land genennet

zu werden, weil unſere Einwohner, in ſteter.Buſſt
gelebet, und taglich ihre Schulden, mit dem Blute

Jeſu durchſtreichen: luften ẽ. Das getrauench mir nicht

zü Pehanpterne: DienErſabrima! wilienſpricht auch

und das, was Gott.an insgethat vachthertigetaneig

nen Zweifel. Ware unſeret verwuſtete Gtadt. goll

Gnadenkinder, Gottes. in Chriſto Jeſu gfweſen, pat

te.nur der großte. Theilihrer Einwohner ain dieſem

ſeligen Orden geſtandenz das Feuer:hatte keine ſa

groſſe Tiefe verzahren durfen. Das war nicht Zuch

tigung fur Kinder Gattes, ſondern Strafe fur Suni

der. Jch finde in: Gottes Wortckein Beyſpiel, dali
viele Kinder Gottes. auf einmal:. ſo. hart augegriffen

worden waren, wohl: aber das ganzer Stodte vall
Sunnder auf die Art, wie die unſere rvprrheteret worr

den ſind. Gott war alſo gewiß  nicht vrit. uns gufrien

den, wir ſind nicht ſein liebes Land geweſen, obwohl

liebe Kinder Gottes unter uns waren „die unter der

Menge der Sunder mitgelitten, und denen eß zun
Zuch:igung und zum beſten dienen wird. Sind
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ana Sind wir denn mach dem erlittenen Ungluck ein
liebes Land Gottes worden? Oeffentliche Veranſtal

tungen zur Bekehrung zum Herrn wurden unter, uns

gemacht, auſſerliche Merkmale der Demuthigung

unter die gewaltige Hand Gottes hat man geſehen;

aber.vb das Herz aller unſrer  Einwohner wahrhaftig

gebrmüthiget und unnt. Ruſſe eund Glauben erfullet

awerden/, wird  der Allwiſſende beſſer beurtheilen kon

nengdals ein:kurzſichtiger Menſch. Wenn man in

veſſan. uberlegt, duß ſich bey dem großten Haufen

die: Fruchte der: wahren Bekehrung noch nicht gezeigt,

dan viele der vorigen Sunden nochimmer im Schwan

„ger gehenl,.und. daß. Statt einiger gezwungen

abgelegter .neur gund greulichere eingetreten
ſind; ſo kan man nicht anders urtheilen: Wir ſind

noch kein liebes Land Gottes worden, und einige

wahrgenommene gute Kennzeichen ſind gleichſam be

trugliche Luftzeichen geweſen, die bald wieder vergien

gen, oder noch vergehen mochten. Und ſo gehoren

auch die Troſtungen des Herrn nicht fur uns alle,

ſondern nur für die, die dem Herrn angehoren.

5u Konn
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Konnte aber unſer Land mnicht noch ein liebes

Land Gottes werden? Ja wohl, noch ſind wir dazu

aufgefordert, noch bietet er uns ſeine Gnade an, noch

iſt es Zeit', ſie anzunehmen.. Nun ſo laſſe doch ein

jeder die wahre Bekehrung zum Herrn ſein Haupts

werk ſeyn. Mitten in denen ail ſith nothwendigen

Beſchaftigungen, uns und andern die. Noth ertra

glich zu mächen; mitten in denen Bemuhungen uns

und andern Erleichterung undi itfe u verſchaffen,

gedenke doch ein jeder an ſein voriges Leben, hälte

es an den Probierſtein des gottlichen Wortes, und

was da nicht Probe halt, für Sunde, mochte es: auch

von allen Meuſchen fur erlaubt und zulaßig ausge

geben worden ſeyn, oder noch werden: mochte es

auch der allgemein gewohnliche Lauf; der Welt und

ganz nach dem Sinn und Willen ſeines Herzens ſeyn.

Kein anderes Urtheil kan hierinnen etwas gelten und

geachtet werden, als Gottes Urtheil, denn er nur

iſt unſer Richter.

Es lerne ferner ein jeder ſeine Sunde in ihter

wahren Geſtalt kennen und erinnere ſich dazu nur

J

je
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jenes ſchreckl. Tages, da unſere gute Stadt in Feuer

aufgieng, er ſehe nur die traurigen Ueberreſte unſers

Orts mit ſtillem Nachdenken am, und ſetze denn die

wahrhafte Vorſtellung hinzu: Zu dem Feuer, das

ſor ſchrecklich wuthete, von deſſen furchterlichen Ge

ztone und Praſſeln mir noch beyde Ohren gellen, zu

dem Feuer, das unſern: angenehmen Ort in einen

grauſſenden Schutthaufen verwandelt, habe ich durch

meine Sunden auch Holz getragen, und wie, wenn

dasmur ein Vorſpiel jener Flamme geweſen, die

ewig brennen und nicht vertilget werden ſoll, was

habe ich doch mit meinen Sunden angerichtet, und

was konnte ich noch anrichten? So wird es ihm

wohl Noth thun und ein Ernſt werden, den im Evan
gelis unſers Herrn Jeſun Chriſti angewieſenen Weg

einzuſchlagen, nemlich zu ſeinem Heilande, dem“

rechten Gnadenſtuhle, um durch denſelben Barm

Verzigkeit und Gůnde zu ſuchen, zu der Zeit, da ihm

und andern Hulfe ſb ndthig iſt. Und hier wird ihn

niemand aäbiveiſeir, ſondern das unreine Kleid ſeiner

Sunden wird von ihm genoinmen, und er mit weiſ

22 nttt Jle I

ſen,
t
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ſen Kleidern der Gerechtigkeit angethan werden, wor

innen niemand zur Strafe hingefuhrt, ſondern viel—z

mehr zur Erbarmung und Gnade Gottes hingelei—

tet wird.

Dieſe heilſame Gnade Gottes, die ihm ſo wohl

thun wird, laſſe er ſich nun auch zuchtigen, an ſei—

nem Theile ſo wohl, zu verleugnen alles ungdttliche

Weſen und die weltliche Luſte, und zuchtig, gerecht

und gottſelig zu leben in dieſer Welt alsi.auch de

nen muthig beyzutreten, die von ganzen Herzen wun

ſchen und ernſtlich daran arbeiten, daß der, zwar in

allen anſehnlichen Stadten Deutſchlandes herrſchen

de und daher auch unter uns gewohnlich geworde

ne, Gott aber doch hochlich beleidigende, und

dem Menſchen auſſerſt nachtheilige, Ton der fleiſch

lichen Sicherheit, Ueppigkeit, Wolluſt, des frevent

lichen Unglaubens und der Emporung gegen Gott

und ſeinen Geſalbten, unſern, Herrn Jeſum Chri

ſtum, endlich einmal mochte abgeandert und ver

drangt werden, und wir uns in Zukunſft eben ſo

durch wahre Gottſeligkeit unter unſern Nachbarn

auszeichnen mochten, als wir unter ihnen durch die

ſchwe



ſchweren Gerichte Gottes ausgezeichnet worden, ſie
auch in der Folge mit Fingern auf uns, nicht mehr,

wie itzt, als auf ein von Gott gedemuthigtes, ſon

dern von. ihm erhohetes, ihm liebes Land, zeigen
konten! Wollen wir ſolche Leute durch den Geiſt

Gottes aus uns machen und uns in ſolcher Geſtalt zu

dem Herrn, der uns geſchlagen hat, hinfuhren laſ—
ſen; denn ſind wir gewiß vor ihm angenehm in dem

Geliebten, dann gehoren ſeine vor uns liegenden

und uberall in ſeinem Worte niedergeſchriebenen

Troſtungen gewiß, gewiß, gewiß auch fur uns, und

wir konnen nun alle Furcht fahren laſſen, frolich

und getroſt ſeyn, und gelaſſen zu ſehen, was fur

groſſe Dinge der Herr;an uns thun wird. Ol! daß
Gott uns allen ein ſolch Herz gabe, das ſich in al

ler Einfalt zu ihm wendete,

Ein Herz mit Reu und Leid gekrankt,

Mit Chriſti theurem Blut beſprengt,
Voll Glaube, Liebe und gutem Vorſatz!

aber auch ein Herz voll kindlichen Zutrauens, in
dem der Troſt lebendig wurde:

J

Gort
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Gott kaus nicht boſe meinen!
Sein Vaterwort betrüget nicht,
Darinn er mir ſo feſt verſpricht:.

Er wolle mich mit ſeinen Augen leiten;
So folg ich ſeinem Zug zu allen Zeiten,
Und habe Herz und guten Muth,

Gott meints mit ſeiner Fuhrung gut:“

Er laßt mich nicht, wenns gleich oft ſo will ſcheinen,

Gott kans nicht boſe meinen.

Gott kans nicht boſe meinen!
gWenn ich mir ſelbſt nicht rathen kamn
Nimmt Gott ſich meiner Sachen antGnug, ich befehl dem Herrn ſtets meine Thaten,

Er wirds wohl machen, und mir treulich rathen.

Es gilt mir gleich, wenns Gott nur thut,
Gott meints mit ſeiner Fuhrung gut.
Er lenkt das Herz der Groſſen und der Kleinen,
Gott kans nicht boſe meinen,

Gott kans nicht boſe meinen!

Was mir nicht gut iſt, geht zuruck,
Das großte Ungluck iſt mein Gluck.
Jch weiß, daß denen, die Gott lieben wollen,

Zum beſten alle Dinge dienen ſollen.
So geh es denn durch Glut und Flut,
Gott meints mit ſeiner Fuhrung gut.
Den Abend lang wahrt nur das Weinen,
Gott kans nicht boſe meinen! Amen!

ſolchen Troſt mache Gott ſelbſt in uns kraftig und

bleibend, um Chriſti willen, Amen!

S
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